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Polalſch⸗ litauischer 


die Grenzfrage zwiſchen Polen und Litauen — 
Die Ratstagung wird zu dem Streitfall Stellung nehmen 


Genf. Der jahrelange polniſch⸗litauiſche Streit iſt jetzt 
unerwartet in ein neues Stadium eingetreten. Die litauiſche 
egierung hat ſoeben an den Generalſekretär des Völker⸗ 
undes das Erſuchen gerichtet, auf die Tagesordnung der am 
. September beginnenden Sitzung des Völkerbundsrates 
e Frage des Bruches des am 8. November 1928 zwiſchen 
olen und Litauen geſchaffenen „modus vivendi“ zu ſetzen. 
as damals geſchaffene vorläufige Abkommen be⸗ 
zog ſich in Verfolg der bekannten Ratsentiheidung von 1927 
til die zwiſchen Polen und Litauen feitgelegte adminiſtra⸗ 
de Linie. Die litauiſche Regierung ſchlägt in ihrem 
chreiben an den Generalſekretär des Völkerbundes vor, der 


ſtiſchen Arbeitsparte 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. 


Streitfall bol dem Böllerbund 


ſuchungen vornehmen und der ferner den 


Einzelnummer 0,20 Jl. 


Völterbundsrat möge einen aus Vertretern neutraler 
Mächte zuſammengeſetzten Ausſchußz bilden, der bis zur 
endgültigen Regelung des Streites die adminiſtrative Linie 
überwachen und nötigenfalls an Ort und Stelle Unter⸗ 
polniſchen und 
litauiſchen Behörden ſeine Vermittlung anbieten ſoll, falls 
ſich Zwiſchenfälle ereignen ſollten. 

Der Generalſekretär des Völkerbundes hat das Erſuchen 
der litauiſchen Regierung auf die Tagesordnung der Rats: 
tagung vom 5. September geſetzt und gleichzeitig das Schrei⸗ 


ben der litauiſchen Regierung der polniſchen Regierung zur 


Kenntnis⸗ und Stellungnahme überſandt. 


Türkenultimatum an Perſien 


AZiiͤe perſiſche Regierung gegen die Grenzübertritte der türkiſchen Truppen — Eine 
3 Berſchärfung der Lage an der türkiſch⸗yerſiſchen Grenze — Unruhen auch im Frat 


London. Wie aus Angora gemeldet wird, hat die türkiſche 
Regierung ſich am Sonntag in einer Kabinettsſitzung mit der 
Perfüchen Antwort auf die letzte türkiſche Notebla wegen der 
von der Türkei verlangten Abwehrmaßnahmen gegen den Kur⸗ 

uſſtand an der perſiſch⸗türkiſchen Grenze, beſchäſtigt. Per⸗ 
ſen lehnt, wie nun endgültig feitfteht, die Verfolgung der auf⸗ 
Regen Kurden durch türkiſche Truppen auf perſiſches Ge⸗ 

ab. g 1 i 

Aus Bagdad wird gleichzeitig berichtet, daß in den nörd⸗ 
lichen Provinzen des Irak, wo die Bevölkerung faſt ausſchließ⸗ 
lich aus Kurden beſteht, itarfe Unruhe herrſcht. Um es nicht 
zu einem allgemeinen Aufftand kommen zu laſſen, haben fi der 
ſtelvertretende Oberkommiſſar, der Verteidigungsminiſter Gene⸗ 
dal Jafar Paſcha in Vertretung des Miniſterpräſidenten. ſowie 
er Innen⸗ und der Juſtizminiſter nach Kurdiſtan begeben. In 
einer Verſammlung in Kerkuk erklärte General Jafar Paſcha, 
ie Regierung des Irakgebietes verfolge eine freundſchaftliche 


Politik gegenüber der kurdiſchen Bevölkerung und mache kei⸗ 
nerlei Unterschiede zwiſchen Kurden und Arabern. Sie ſei abet 


entſchloſſen, jede Auſſtandsbewegung im Keime zu unterdrücken. 


London. Die türkiſche Regierung hielt am Montag in An⸗ 
gora einen Miniſterrat ab, um ſich mit der perſiſchen Antwort 
auf die letzte türkiſche Note wegen der Kurdenüberfälle an der 
Der Miniſterrat beſchloß, 


perſiſch⸗türkiſchen Grenze zu befaſſen. 
eine neue Aufforderung an die perſiſche Regierung zu richten, 
geeignete Maßnahmen zur Verhinderung weiterer Grenzüber⸗ 
ſchreitungen durch die Kurden zu treffen. Die neue türkiſche 
Note wird in außerordentlich deutlichen Worten abgefaßt ſein 
und innerhalb 48 Stunden eine Antwort von Perſien verlangen. 

„Sie läuft praktiſch auf ein Ultimatum hinaus. In politi⸗ 
ſchen Kreiſen Angoras verlautet noch nichts näheres, ob und 
welche Maßnahme der Minifterrat für den Fall beſchloſſen hat, 
daß Perſien auch dieſer Forderung nicht nachkommen ſollte. 


Blutige Kämpfe in Indien 


Vorma der Afridis auf Peſchawar — Britiſche Friedensbeſtrebungen — En land verhandelt mit 
15 Gandhi — Wird Gandhi einlenken? 2 5 


London. 
Wis nunmehr Badama etwa 160 Kilometer öſtlich von Pe⸗ 
ſie war angegriffen, wurden jedoch wieder zurückgetrieben. Da 
Ari an einer von Peſchawar jo weit entfernten Stelle zum An⸗ 
M übergegangen ſind, nimmt man an, daß die Auſſtandsbe⸗ 
wegung ſich immer weiter ausbreitet. 
a Ueber die Kämpfe unmittelbar vor den Toren von Peſcha⸗ 
beiti liegen weitere Mitteilungen vor, die offenſichtlich durch die 
ein iſche Zensur gegangen ſind. Nach dieſen Meldungen, die 
te 2 deutliche Tendenz zeigen, die Vorgänge möglichſt unbedeu⸗ 
erſcheinen zu laſſen, ſind britiſche Artillerieabteilungen, 
Nate wagen und zahlreiche Flugzeuge am Sonnabend nach⸗ 
ſetz 8 gegen die bei Peſchawar vordringenden Afridis einge: 
m worden. In der Stadt war im Verlauf des Sonnabends 
teilte brochen Geſchützfeuer zu vernehmen. Eine ſtärkere Ab⸗ 
ung der Afridis wurde in einem dichten Gehölz in der Nähe 
von Bahnbofer von Peſchawar entdeckt, nur wenige Kilometer 
10 den britiſchen Kaſernenanlagen. Der Punkt wurde ſofort 
Ibn Flugzeugen mit Bomben beworfen und mit Artilleriege⸗ 
namen belegt, während Panzerwagen gleichzeitig einen Angriff 
wetereiteten. Andere britische Militärflugzeuge warfen in 
item Umkreiſe von Peſchawar Bomben auf die Afridis ab. 
wa 18 Kilometer von Peſchawar entfernt, in der Nähe von 
Bara, iſt eine weitere Abteilung Afridis entdeckt worden. 
das Ziel der Afridis beſtand, wie man annimmt, darin. im 
Std de Sonntags möglichſt unauffällig bis in die Nähe der 
90 dt heranzukommen, um dann im Schutze der Dunkelheit einen 
Pmeinſamen Angriff zu unternehmen. Die fortwährende 
Abtebenwürſe durch Flugzeuge und die Entdeckung einzelner 
95 eilungen haben dieſen Plan vorzeitig vereitelt. Seit Sonn⸗ 
bend ſind von dem britiſchen Militärkommando des Bezirkes 
deeſhawar noch verſtärkte Vorſichtsmaßnahmen getroffen wor⸗ 
Geb um ein konzentriſches Vorgehen der Afridis und eine direkte 
edrohung der Stadt Peſchawar unter allen Umſtänden zu 


dermeiden. 


Afr 


London. Die beiden Nehrus find am Sonntag von Alla⸗ 
babad nach Poona abgereist, um dort mit Gandhi zu verhandeln. 


Wie aus Peſchawar gemeldet wird, haben die 


Auch der Hinduführer Sapru, der die Friedensverhandlungen 
mit Gandhi eingeleitet hatte, iſt wieder nach Poona abgereiſt. 
Am kommenden Mittwoch wird vorausſichtlich im Gefängnis von 
Nerapda, wo Gandhi untergebracht iſt, eine Friedenskonferenz 
zwiſchen Gandhi und den beiden Nehrus und anderen Hindu⸗ 
ſührern ſtattfinden. Von dem Ergebnis dieſer Verhandlungen 
wird die weitere Haltung der britiſchen Behörden gegenüber der 
Bewegung Gandhis abhängen, ebenſo die Frage einer möglichen 
Zuziehung Gandhis oder eines Vertreters für die ſpätere eng 
liſch⸗indiſche Konferenz. f 


Teilweiſe Wiederaufnahme der Arbeit 


in Frankreich 


Paris. Wie aus Lille gemeldet wird, haben 4200 
Arbeiter der Textil⸗ und Metallinduſtrie im nordfranzöſi⸗ 
ſchen Streilgebiet am Montag früh die Arbeit wieder aus 
genommen. Auf Lille ſelbſt entfallen 717 Arbeitswillige. 
Im Induſtriegebiet von Noubaix⸗Tourcoing⸗Halluin hat ſich 
die Lage nur wenig verändert. Da die Kommuniſten mit 
allen Mitteln verſuchen die Wiederaufnahme der Arbeit 
gewaltſam zu verhindern, haben ſich die Behörden 
veranlaßt geſehen, die Polizeiſtreifen zu verſtärken. Im 
Grenzgebiet von Halluin find Anſammlungen ſtreng ver⸗ 
boten. Wie die Preſſe berichtet, dürfen nicht einmal zwei 
Perſonen auf der Straße ſtehen bleiben, um ſich miteinander 
zu unterhalten. Trotz aller Schutzmaßnahmen für die Ar⸗ 
beitswilligen ſind am Montag morgen nur 150 Arbeiter 
über die belgiſche Grenze gekommen. 


Auf dem Fluge nach Tokio abgeſtürzt 
Neuyork. Nach einer Meldung aus Wacouver (Kanada) iſt 
das Flugzeug der beiden amerikaniſchen Flieger Eddie Brown 


und Vob Wark, die am Sonntag von Tacoma (Waſhington) 
aus ihren Flug noch Tokio angetreten hatten, auf dem Lan⸗ 


dungefeld bei Part abgeſtürzt und ſchwer beſchädigt worden. Die 
beiden Flieger erlitten nur leichte Verletzungen. 
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ſoll die Grenzverkehrsfrage prüfen 


Ludwig Fulda ſchwer erkrankt 
Dr. udwig Fulda, einer der erfolgreichſten deutſchen Schrift⸗ 
ſteller, hat ſich in Bozen einer ſehr ſchweren Gallenſteinoperation 
unterziehen müſſen, über deren Verlauf bisher nichts bekannt 
| | geworden iſt. 


Der franzöſiſche 
Textilarbeiterſtreik 
Von unſerem eigenen Korreſpondenten. 
Paris, Anfang Auguſt 1930. 
Frankreichs Textilfabriken ſtehen im Norden, in Lille, 


in Roubaix und Tourcoing, ganz an der belgiſchen 
Grenze. Seit 12 Tagen liegen die meiſten Fabriken ſtill. 


Die franzöſiſche Textilarbeiter⸗Gewerkſchaft hat die Streik⸗ 


parole ausgegeben. 

Schon ſeit langem waren die, Arbeiter bei ihren 
Direktoren wegen Lohnerhöhungen vorſtellig geworden. Sie 
erſuchen um eine Zulage von 25 Centimes (das find vier 
Pfennig) pro Stunde. Zur Begründung machen ſie geltend, 
daß die jetzige Einführung der Sozialverſicherungen nach 
dem eigenen Urteil der Arbeitgeber Preiserhöhun⸗ 
gen mit ſich bringe, die unbedingt durch beſſere Löhne aus⸗ 


geglichen werden müßten, zumal da die Arbeiter ebenfalls 


4 Prozent von ihrem Lohn zu den Sozialverſicherungen be i⸗ 
zuſteuern haben. 

Die Textil⸗Induſtriellen unter Führung des mächtigen 
Fabrikbeſitzers Ley, der ſelbſt früher Arbeiter war, lehnen 
aber jede Lohnaufbeſſerung ab. Sie ſind nur bereit, für 
einen Arbeiter, der ohne Unterbrechungen ein Jahr lang in 
der gleichen Fabrit tätig iſt, ihrerſeits den Sozialver⸗ 
ſicherungsanteil des Arbeiters zu zahlen. Das bedeutet alſo 


eine Treu⸗Prämie, mithin eine Verſklavung des 


Arbeiters, der gezwungen werden ſoll, mindeſtens ein Jahr 
brav in der Fabrik zu arbeiten und dem die Treu⸗Prämie 
natürlich ſofort geſtrichen wird, wenn er nur einen Tag ein⸗ 
mal ſtreiken würde. Gegen dieſe unſinnige Form einer 
„Lohnerhöhung“ wenden ſich alle Arbeiter. 

So ſtreikten in Raubaix 30000 Menſchen aus 117 
Fabriken, in 87 iſt der Streik vollkommen, in 30 nur teil⸗ 
weiſe durchgeführt. 71 weitere Fabriken von Roubaix haben 
bereits die Forderungen der Arbeiter anerkannt. 

In Tourcoing haben ſich 29 500 Arbeiter und 
Arbeiterinnen der Bewegung angeſchloſſen. 50 Fabriken 
weiſen überhaupt keine Arbeiter mehr auf, 79 immerhin 
einige, 40 haben die Wünſche der Arbeiter bewilligt. In 
Lille und in ſeinen Vororten ſtreiken 80 000 Perſonen. 

Die ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter von Lille und Roubaix 
haben beſchloſſen, den in Notlage befindlichen Streikenden 
mit ſtädtiſchen Mitteln zu helfen. In Roubaix wurde im 
Stadtrat eine erſte Summe von 300 000 Franken für die 
Streikenden bewilligt. a 

Die bisherigen Verſuche einer Einigung ſind geſcheitert, 
da Herr Ley, der große Textilinduſtrielle, unbelehrbar 
iſt. Schon nutzt die Reaktion den Textilſtreik dazu aus, das 
ihr ſo verhaßte, erſt vor einem Monat eingeführte franzö⸗ 
ſiſche Sozialverſicherungsgeſetz wieder zu Fall zu 
bringen, und die Kommuniſten helfen ihnen dabei, jo viel 


fie nur können. Auch ſie hetzen furchtbar gegen das Sozial⸗⸗ | 


verſicherungsgeſetz und wünſchen, genau wie die Arbeiter, 


jeine baldige Aufhebung. Der Streik im franzöſiſchen 
Textilgewerbe wäre vielleicht ſchon längſt beendet und die 
Arbeiterforderungen ſchon längſt allgemein anerkannt, wenn 
nicht die Arbeitgeber unter Hinweis auf die kommuniſtiſche 
Propaganda die Möglichkeit hätten zu ſagen: Ein Teil der 
Arbeiter will ja überhaupt nicht die Sozialverſicherungen 
und wenn dieſe ſchnellſtens wieder abgeſchafft werden, ſo 
fällt auch der Kampf um die Lohnerhöhungen fort. 

An der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze kam es in den 
letzten Tagen zu einigen Zwiſchenfällen ge en 
Streikenden und belgiſchen Arbeitern. Viele belgiſche 
Textilarbeiter fahren jeden Morgen zu ihrer Arbeitsſtatte 
nach Nordfrankreich hinein, um abends wieder zurückzukeh⸗ 
ren. Als die Streikenden ihnen abends beim Heimtransport, 
der in großen Autos vor ſich geht, „Streikbrecher“ zuriefen, 
da beſchloſſen die meiſten von ihnen ohnehin, während der 
Dauer des Streiks in Belgien zu bleiben. Als am nächſten 
Morgen die großen Laſtautos doch noch einige unentwegte 
Belgier nach Frankreich hineinbringen wollten, war von den 
Streikenden die Straße derart mit Fahrrädern verſperrt 
worden, daß kein einziges Auto durchfahren konnte. 

Die Zahl der Fabrikbeſitzer, welche die Arbeiterfor⸗ 
derungen anerkennen, vermehrt ſich. Es wird auf⸗ 
fallend leer um Herrn Ley, und wir wollen hoffen, daß auch 
er ſich ſchließlich noch wird beugen müſſen. Kurt Lenz. 


Das Echo von Radom 

Warſchau. So glänzend, wie die RNegierungspreſſe den 
Nadomer Kongreß im Verlauf geſchildert hat, iſt er doch nicht 
erfolgt. Ein Offizier, der an dieſer Feier teilnahm, weiß nach 
der Oppoſitionspreſſe über einen Vorfall zu berichten, der 
ſich beim Mittageſſen der Legionäre in der Kaſerne des 72. In⸗ 
fanterieregiments abſpielte. Als hier der Miniſterpräſident er⸗ 
ſchien, um eine Rede zu halten, wurde er von arbeitsloſen Le⸗ 
gionären durch Zwiſchenrufe am Reden gehindert, während die 
Anhänger Slaweks begeiſtert die 4. Brigade anſtimmten. Die 
Proteſtrufe forderten hingegen Arbeit und bejjere Ver⸗ 
ſorgung. Als dieſer Teil der Legionäre dem Premier über 
ihre Wünſche eine Petition überreichten, warf ſie der Miniſter⸗ 
präſident entrüſtet fort, was die Proteſte noch verſchärfte. Die 
Gegner Slaweks an dieſer Zuſammenkunſt, wollten dann eine 
geſonderte Verſammlung abhalten, wurden aber durch 
die Polizei daran gehindert. Der Vorfall beweiſt, daß die Stim⸗ 
mung durchaus nicht ſo zuverſichtlich war, wie man dies in der 
Preſſe glaubhaft machen will. 

In der Oppoſitionspreſſe wird der Verlauf des Kongreſſes 
als ein offenes Fiasko bezeichnet und die „Gazeta War⸗ 
ſzawska“ jagt boshajt, daß die Reden des Miniſterpräſidenten 
Slawek und des Generals Rydz Smygli eine offene Flucht 
vor der Wirklichkeit waren. Das „A. B. C.“ behauptet, daß die 
Tagung eine große Enttäuſchung war, denn ſie ſollte die 
Entſcheidung und die Löſung der Zukunft bringen und 
unterſchied ſich in Wirklichkeit in nichts von gewöhnlichen Pa⸗ 
rademärſchen. Der „Dzien Polski“ findet nicht eine Idee, die 
wegweiſend auf dieſer Tagung wäre, ſondern Allgemeinheiten, 
die ſich immer wieder in der Regierungspreſſe finden. 

Die Regierungspreſſe hingegen iſt voller Begeiſterung 
und nennt den Verlauf des Kongreſſes einen Treueſchwur 


an den Marſchall und daß die Legionäre erneut bewieſen haben. 


daß fie auch fernerhin mit dem Marſchall gemeinſam den Weg 
zur Rettung Polens gehen werden. | 


— 


Amerikaniſches Bergwerk 

vom Bombenflugzeug beſchoſſen 

New Mork. Ein geheimnisvoller Vorfall, der rieſiges 
Aufſehen erregt hat, hat ſich in Providenje im Staate Cen⸗ 
tucky zugetragen. Ueber den Bergwerken der Firma Icador 
Young and Holt erſchien am Montag plötzlich ein Flugzeug 
unbekannter Herkunft, das insgeſamt neun Bomben abs 
warf, wodurch die geſamten Kraftanlagen des Bergwerkes 
zerſtört wurden. Das Flugzeug entkam. Die Behörden ver⸗ 
muten einen Racheakt, da das genannte Bergwerk ſeit 
einiger Zeit Schauplatz heftiger Streitigkeiten 
organiſierten und nichtorganiſierten Arbeitern iſt. 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter- Verlag Hamburg- Bergedorf) 
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Aber der Weg war gut. Hin und wieder mußten wir einem 
Granatloch ausweichen, manchmal lag ein verrecktes Pferd oder 
ein Toter an der Seite. 

Wir tappten hinter unſerem Wagen her. Kein Menſch ſagte 
ein Wort. Nur Blobelt und Dobelmann riefen ihren Pferden 
manchmal etwas zu. 

Kein Schuß fiel. Auch unſere Batterien hatten Schluß ge⸗ 
macht. Es mußte ſich doch nicht mehr lohnen. Wer weiß, wo die 
Ruſſen ſteckten. „Warſchau und Iwangorod ſind gefallen!“ rief 
uns ein Schwerer Reiter, ein Bekannter von Knoblauch, zu. 
Na alſo! Nun konnte der Krieg ja nicht mehr lange dauern. 

Schade! dachte ich. Das alles iſt hier ganz ſchön. Und 
Denn man nicht Infanteriſt ſpielen muß, geht es an. Und viel⸗ 
leicht haſt du Schwein und kommſt runter zum Balkan oder gar 
nach Paläſtina oder nach Meſopotamien. Und das wäre ja fein. 
Und geſund biſt du auch. Und jede Kugel trifft ja nicht. Kann 
ja gar nicht jede treffen. Was kann dir alſo paſſieren? Wenn 
ich bloß endlich mal einen Mantel hätte, ſo einen feinen Regen⸗ 
mantel möchte ich ſchon haben, der hält dicht. Aber es wird ja 
auch ſchon wieder mal aufhören zu regnen, und wir werden ſchon 
wieder mal trocken werden. Man müßte mal ein anderes Hemd 


anziehen. Viel Zweck hat das ja nicht, die Läuſe ſind auch gleich 


wieder drin. Aber ich habe ja da noch eins im Torniſter, das 
könnte ich mal rausnehmen. Ich müßte dann das dreckige wa⸗ 
ſchen. Nein, mit den Strümpfen, das war ja Unſinn, nein, das 
hätte wirklich feinen Zweck. Das ging auch jo ganz ſchön weiter. 
Wenn die ewige Marſchiererei bloß mal wieder aufhören würde. 
Man läuft bloß immer. Aber wenn der Krieg jetzt zu Ende iſt, 
dann hört ja alles auf. Vielleicht kommen wir doch noch mal in 
eine Stadt, und da bleiben wir vielleicht etwas länger. 

Vor uns war niemand zu ſehen. Hinter uns marſchierten ein 
paar Züge Infanterie. Die ſangen. Vielleicht ſangen ſie auf 
Befehl. Ein paar Reiter trabten an uns vorbei. 

Mittags kamen wir durch die verkohlten Reſte eines Dorfes. 


Wir hatten es am Tage vorher brennen ſehen. Ein paar heu⸗ 


zwiſchen 


die ſich vor kurzem zum zehnten Male gejährt hat, wurde von den Verbänden der deutſchen Landsmannſchaften am 
10. Auguſt vor dem Reichstagsgebäude veranſtaltet. 
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Paris. Die Rede des Reichsminiſters Treviranus hat 
in Paris wie eine Bombe eingeſchlagen. Schon die Montag⸗ 
früh⸗Preſſe beſchäftigte ſich eingehend mit den Ausführungen 
des Miniſters, die ſie 

als eine offene Drohung an die Adreſſe Frankreichs und 
Polens hinſtellte. 
Der „Temps“ hat jedenfalls die Gelegenheit nicht vorübergehen⸗ 
laſſen, wieder einmal ausfallend zu werden. Wenn Trevira⸗ 
nus von der für das Reich notwendigen Freiheit geſprochen 


habe, ſo könne man dem nur gegenüberhalten, daß Deutſchland 


ſchon jetzt frei ſei, allerdings im Rahmen der Ver⸗ 
träge. Die Auseinanderſetzungen Treviranus bedeuteten nicht 
mehr und nicht weniger als ö 

die Freiheit für einen Krieg zu rüſten, 


das linke Rheinufer militäriſch zu organiſieren und ſich der 


Tributzahlungen zu entziehen, die zu leiſten ſich Deutſch⸗ 
land freiwillig durch die Unterzeichnung des Poungplanes ver⸗ 


pflichtet habe. Ein deutſcher Miniſter dürfe außerdem der Letzte 


ſein, von der Mißachtung des Reiches zu ſprechen, 
denn das deutſche Reich verdanke feine Stellung lediglich der 
offenſichtlichen Vergewaltigung des Rechtes ſeit 47 Jahren (2) 
und der Unterdrückung nichtdeutſcher Volksſtämme im 
Weſten, Norden und Often. Das imperialiſtiſche Deutſchland fei 
nach vierjährigem Krieg vernichtet worden, einem Kriege, den 
es mit den barbariſchſten Methoden und den verachtungswerte⸗ 
ſten Verletzungen ſämtlicher Menſchenrechte geführt habe. Als 
Antwort könne man dem deutſchen Miniſter nur die Worte 
entgegenhalten, die Poincaree am Sonntag geſprochen habe, als 
er erklärte, Frankreich ſei es ſeinen Toten ſchuldig, 
von niemandem offen oder hinterrücks die beſtehenden Ber: 
träge ändern zu laſſen. 

Die Auslegung der deutſchen Preſſe, wonach Treviranus nur 
feine perſönliche Auffaſſung gegeben habe, ſei nicht maß⸗ 
gebend. Entweder teile das Reichskabinett die Anſicht 
Treviranus oder nicht. Im erſten Falle ſei Frankreich über 


lende Hunde waren noch da, ſonſt nichts. Der Regen hatte alles 
in ſchwarzen und grauen Brei verwandelt. Ein ruſſiſches Geſchütz 
ſtand ſchief auf einem Rad hinter Fliederbüſchen. Ein paar Tote 
lagen dabei. 

Wir machten nicht erjt halt, obwohl wir Hunger hatten. Es 
regnete zu ſtark, ein Dach für uns war nicht da, und Knoblauch 
meinte, wir müßten bald in das nächſte Dorf kommen, vielleicht 
könnten wir da verſuchen, abzukochen. 

Aber das nächſte Dorf ſah genau ſo aus. Die Pferde mußten 
was zu freſſen kriegen. Die waren überhaupt ſchlimm dran. 
Vier hätten wir haben müſſen, wir hatten nur drei. Rechts und 
links von der Deichſel zog je eins, davor das dritte. Auf dem 
ſaß Dobelmann, hinter ihm auf einem Blobelt. Der Wagen war 
ſchwer, der Regen weichte den Weg auf, die Pferde waren unge⸗ 
pflegt und bekamen zu wenig zu freſſen. Sie ſahen nicht gut 
aus. 

Unter einigen verkohlten Holzbalken verſuchten wir Feuer an⸗ 
zumachen, hatten damit aber kein Glück. Wir verzichteten darauf 
und aßen Brot, das verſchimmelt war. Knoblauch ſchimpfte auf 
Kretſcham, weil der ſich hatte ſchlechtes Brot andrehen laſſen. 
Kreiſcham behauptete, das Brot ſei jetzk erſt ſchlecht geworden. 

Ich goß das Waſſer aus meinen Stiefeln, aber das hatte 
wenig Zweck, denn ſie waren dann doch gleich wieder bis oben hin 
voll und ſchwappten bei jedem Schritt über. Der blinde Heſſe 
hatte es anders gemacht. der hatte ſich unten Löcher hineinge⸗ 
ſchnitten, da konnte es gleich fein ablaufen. Ich machte das aber 
nicht nach, weil ich befürchtete, daß dann der ganze Dreck durch die 
Löcher mithereinkommen würde. Schmolz ſchnitt ſich aber auch 
ſolche Löcher ins Leder und ſagte, das ſei eine tadelloſe Sache. 


Am Nachmittag marſchierten wir durch die Reſte eines drit⸗ 
ten Dorfes, und Knoblauch meinte, wir müßten uns beeilen, da⸗ 
mit wir Buſſowno noch vor Einbruch der Dunkelheit er⸗ 
reichten. f 

In Buſſowno ſollten wir einen Tag bleiben, Leitungen bauen 
und abbauen und warten, bis es weiterging. Außerdem waren 
uns die Infanteriſten dicht auf den Hacken. Die wollten ja 
Schließlich auch im Trocknen liegen. und wer konnte jagen, ob nicht 
Buſſowno auch ſo gut wie ganz verbrannt war. 

Alſo ſetzten wir uns in einen leichten Trab. Der Wagen 
holperte und brummte. Wir rannten hinterher. Das Waſſer 
ſpritzte uns aus den Stiefelſchäften. Die Zeltbahnen platſchten 


die Ziele der deutſchen Politik unterrichtet und im zweiten 
hätten Brüning und die übrigen Mitglieder der Reichsregie⸗ 
rung die Pflicht, 

ſich offen gegen Treviranus auszuſprechen. 5 
Man werde es unter den gegenwärtigen Umſtänden in Frank⸗ 
reich nicht verſtehen, wenn er dennoch Mitglied einer Re⸗ 
gierung bleibe, die entſchloſſen ſei, 0 

die Entſpannungs⸗ und Annäherungspolitik Streſemanns 
fortzuſetzen. 

Das „Journal de Debate“ wendet ſich ebenfalls mit ſchar! 
fen Worten gegen die Ausführungen Treviranus, die es als 
einen Appell an den Krieg und die Macht hinſtellt. 
Treviranus habe eindeutig erklärt, daß er 

nur in einem Krieg die Verwirklichung ſeiner Wünſche ſehe. 


Hungersnot und Typhus 
im amerikaniſchen Dürregebiet 

New Mork. Der Leiter des amerikaniſchen Roten Kreu⸗ 
zes, der von Präſident Hoover in das durch die anhaltende 
Dürre gefährdete Erntegebiet entſandt wurde, teilte dem 
Präſidenten mit, daß in dem geſamten Gebiet Hungersnot 
herrſche und ſchon zahlreiche Fälle von Typhus vorgekommen 
Je 105 Gefahr, daß ſich die Seuche weiter ausbreite, jet 
ehr groß. 


Welfenſchatzteile nach Amerika verkauft? 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Frank- 
furt a. M. ſoll das Muſeum in Cleveland eine Reihe 
von Stücken des Welfenſchatzes, der zur Zeit im Städelſchen 
Kunſtinſtitut in Frankfurt a. M. ausgeſtellt iſt, gekzuft haben. 
Es handelte ſich um die Armreliquien des Heiligen Laurentius, 
des Olifant⸗Horns, des St. Blaſius und des Elfenbein⸗Neliquies 
mit der Hochzeit zu Kana. Von einem weiteren Verkauf von 
Hauptſtücken des Schatzes, z. B. des Kuppel⸗Reliquiars, ſei noch 
nichts bekannt. 


uns ins Geſicht. Aber wir wurden ein wenig warm dabei, und 
die Infanterie blieb zurück. 

Dobelmann begann zu ſingen. „Goldne Abendſonne, wie biſt 
du jo ſchön“, es wurde lichter, der Regen ließ nach, die Abend⸗ 
ſonne kam tatſächlich, und Dobelmann wurde zum Wettermacher 
ernannt. 

Es war fpät, als wir ankamen. Buſtowno war nur angekohlt. 
Ziviliſten waren nicht mehr da. Am anderen Ende des Dorfes 
lag eine dünne Infanteriekette, und drüben am Waldrand ſollten 
Ruſſen ſein. Ein paar Maſchinengewehre hämmerten ohne Unter⸗ 
brechung, manchmal ging eine Serie von Gewehrſchüſſen los. Die 
Ruſſen verhielten ſich ganz ſtill, fie ſchoſſen nicht, man merkte nicht, 
daß ſie überhaupt da waren. 

In einem feinen Hauſe lag der Bataillonsſtab, wir ſtellten 
einen Fernſprecher hin, zogen ein paar Leitungen durchs Fenſter 
herein, ſprachen mit Neipelt, der bei der Brigade geblieben war, 
und mit der Diviſion, die fünfundzwanzig Kilometer weiter hin⸗ 
ten ſaß. Es gab anſtändig zu eſſen, unſere Sachen wurden trocken, 
die ganze Nacht über wurde geſchoſſen, eine Kompanie Infanterie 
kam noch als Verstärkung an, zwei leichte Betterien protzten in 
den Gärten hinter dem Hauſe ab, alſo konnte es nicht ſchlimm 
werden. Auch am nächſten Morgen ſchoſſen die Ruſſen nicht, nut 
unſere Batterien machten Lärm 


Am Vor, ttag rückten wir ab. Das Dorf war überfüllt mit 
Infanterie und Reitern, aber außer den beiden Batterien war 
Artillerie noch nicht nachgekommen. Wir gingen mit der Infan⸗ 
terie vor, zogen unſer Kabel hinter uns her, die Ruſſen waren 
weg, die Sonne ſchien warm, der Weg war gut, und abends kamen 
wir in Chylin an. 

Die Nuſſen ſetzten noch einige ſchwere Sachen ins Dorf, ein 
paar Häuſer gingen hoch, aber dann wurde es ruhig. die 
Nacht blieb ruhig. Am nächſten Morgen war auch unſere Ur 
tillerie da, ſie zog gleich weiter, Infanterie zog vorbei, Kolonnen, 
Bagage, Oeſterreicher, phantaſtiſch aufgeputzte Offiziere mit 
Weſpentaillen, goldbebordete Stäbe ritten vorbei, Autos kame 
und Pioniere. 

Fabelhaft war das. Wo kamen die immer her? Wiederholt 
hatte ich nun ſchon erlebt, daß niemand außer uns da war, daß 
wir ganz allein waren, aber dann war wieder mit einem Schlage 


alles da. 1 
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kungslager ein Privileg der Führer. 
gehorchen. Der „Przelom“ hat doch ausdrücklich geſagt, daß im 


eien und auch die Reichsdeutſchen im Ausland drücken ihren 


f ſtriegebiet wurden 487993 Tonnen verbraucht. 


Mittwoch. den 13. Auguſt 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Polniſch ⸗Schleſien 


Gänſemädchen und Sejmabgeordnefe 

Für unſere Sejmabgeordneten ſind ſchlechte Zeiten einge⸗ 

chen, denn ſie dürfen nichts tuen. So mancher möchte 
Bier ſtreiten, denn es gibt viele gute Menſchen in der gött⸗ 
ichen Welt, die in dem „Nichtstuen“ das höchſte Glück erblicken. 
Unfere Sejmabgeordneten find aber der entgegengeſetzten Mei⸗ 
nung. Sie find arbeitsluſtg, möchten lange beraten und viel 
beschließen, aber man hindert ſie daran. Sie können nur den⸗ 
8 und im Stillen ihrem bedrängten Herzen Luft machen. Frei⸗ 
ich bezieht ſich das Denken nur auf die oppoſitionellen Sejmab⸗ 
geordneten, nicht aber auf die, die in dem BB⸗Block (Regie⸗ 


 Wungsblod) ſitzen. Die dürfen weder beraten, noch denken. Sie 


nicht zum Denken da, denn das Denken bildet im Regie⸗ 
Alle anderen haben zu 


ierungslager kein Platz zum Denken iſt. Hier heißt gehorchen 
* Mund halten. Gerade das bezieht ſich in erſter Reihe auf 
ie B. B.⸗Abgeordneten, denn die ſind Muſterſanatoren, oder 
ſollen es wenigſtens fei. Der liebe Gott hat ihnen ein „Kepele“ 
derliehen, das ſie zwar auch ſo tragen, wie die Anderen — auf 

Halſe nämlich, aber ſchon bei der Verteilung der Talente, 
ging er damit recht ſparſam um und knauſerte hauptſächlich da⸗ 
mit bei den Sanacjaabgeordneten. Herr Walery Slawek, als 


er noch Führer des B. B. Blocks war, hat die Wahrnehmung 


machen müſſen, daß feine Klubmameluken bei der Verteilung 
der Talente etwas zu kurz kamen und hat ihnen gleich von An⸗ 
beginn das Reden und das Denken verboten und ſo iſt es auch 
dis heute geblieben. Seit dieſer Zeit ift den B. B- Abgeordneten 
bis auf das Denten alles andere erlaubt und fie treiben auch Io 
manchen Unfug. Zu den Wählern gehen ſie nicht hin, denn was 
sollten fie dort? 

Ein Muſterſanacjaabgeordneter iſt jedenfalls Herr Lakota, 
der bei Zawiercie eine Mühle beſitzt. Herr Lakota denkt nicht, 
macht ſich aber an die Gänſemädchen zu ſchaffen und hat mit 
ihnen ſeine liebe Laſt. Die Gänſedamen ſollten einmal ſeinen 

gen verdroſchen haben, obwohl er ein Sohn eines „nietykal⸗ 
ny“ Poſels iſt. So was darf nicht ungefühnt bleiben. In 
ſeinem gerechten Zorn, ergriff Herr Poſel eine lange Bohnen⸗ 
ige und zog kampfesmutig gegen die Gänſemädchen zu Felde. 
Geſiegt hat er zwar, denn der „Feind“ lief ſchleunigſt davon. 
wollte er den Feind mit ſeiner langen Waffe ſchlagen, aber 

das iſt nicht gelungen, denn die Gänſemädchen machten ſich 
ſchleunigſt aus dem Staube, als fie ſahen was los iſt. Aber 
wozu haben wir die Gerechtigkeit. Herr Poſel rief gegen die 
n das Gericht an und trug vor, daß ſie den Sohn eines 
nietykalny“ Poſel verprügelt haben. Das Gericht urteilt nach 
tem Wiſſen und Gewiſſen und mußte wiederholt die Verhand⸗ 
wegen Zeugenladung vertagen. Dabei kam es heraus, wie 

der Herr Hoſel bewaffnet mit der langen Bohnenſtange den Gänſe⸗ 
mädchen nachjagte, aber ſie waren füchſer als er und liefen ihm 
davon. Sein Söhnchen half dem Vater Poſel aus Leibesträften 
und da er auch nicht ſo ſchnell laufen konnte, ſo warf er fleißig 
mit den Steinen nach dem fliehenden „Feind“, Was ſollte da 


das Gericht machen? Es ſah eben ein, daß der Angriff mit der 


menſtange überlegen war und ſprach den erſchrockenen 
Wand“ frei. Der Herr Poſel erlitt eine Niederlage in ſeinem 
Üben und wahrscheinlich auch letzten öffentlichen Hervortreten. 


Verfaſſungsfeier der Reichsdeutſchen Kolonie 


di zum eriten Male, unſeres Wiſſens, verſammelten ſich 
fa eichsdeutſchen der Wozewodſchaft Schleſien zur Ver⸗ 
laſſungsfeier der deutſchen Republik. Der hierfür vorge⸗ 
9 jene Raum im „Ehriſtlichen Holpiz“ erwies ſich ſchon vor 
ur Eröffnung als viel zu klein, dafür war aber die Stim⸗ 
rei innerhalb der Gäſte eine umſo begeiſterte. Das zahl⸗ 
da e Erſcheinen mag wohl auch dahin gedeutet werden, daß 
Sta Protektorat über die Verfaſſungsfeier der deutſche 
dtaatsvertreter Generalkonſul Baron von Grünau über⸗ 
deramen hat, der ſich ja innerhalb ſeiner Landsleute beſon⸗ 
Mur Wertſchätzung erfreut. Die Feier wurde mit einigen 
He ſilſtücken des erſchkötter Orcheſters eingeleitet, worauf 
Au * Baron von Grünau das Wort ergriff, um in ſchlichten 
gab üühtungen die Bedeutung der Feier zu würdigen. Er 
5 ſeiner Freude Ausdruck, daß die Rei sdeutſche Kolonie 
fi 9 zuſammenhalte und drückte die Hoffnung aus, daß ſie 
ij auch fernerhin ausdehne. Er gedachte hierbei des pol⸗ 
1 Staatspräſidenten, da ja die Reichsdeutſchen in 
E en Gaſtfreundſchaft oe m Der diesjährigen Ver⸗ 
1 ungsfeier komme eine umſo größere Bedeutung zu, als 
deutſche Lande bereits von der fremden Beſaßung frei 


cheiniſchen Brüdern ihre freundſchaftli ü 
a en 2 ftlichen Gefühle aus. 
515 iſt dieſe Freude getrübt durch das Unglück in 
m enz und Neurode, ſowie durch den Verluſtt Streſe⸗ 
rt der ſeine Arbeit ſelbſt nicht mehr als 5 5 Frucht 
1 eben konnte. Zum Zeichen der Trauer erhoben ſich die An⸗ 
eeſenden von den Plätzen, worauf Herr Baron von Grünau 
Melten ice en mit herzlichem Dank an die Verſam⸗ 
oß. 

& Nach Solovorträgen des Konzertſängers Fleiſcher 
ar Gleiwitz, würdigte Herr Profeſſor Lubri das 
Paniche Verfaſſungswerk, gedachte des Reichspräſidenten, 
orauf das „Deutſchlandlied gemeinſam abgeſungen wurde. 
di s Orcheſter intonierte eine Mr von Volksliedern, in die 
1 Verſammelten begeiſtert einſtimmten. Eine fröhliche 
8 1 und rege 

tunden beiſammen. 


nterhaltung hielt die Gäſte noch einige 


Die Kohlenproduktion im Juli 
a Polniſch⸗Oberſchleſien betrug die Kohlenproduktion 
5 4670 Tonnen. Davon wurde auf dem Innenmarkt 1108 952 
— abgeſetzt und 958 198 Tonnen wurden ausgeführt. Auf 
Halden liegen gegenwärtig 1 522 023 Tonnen = im Indu⸗ 
m Vergleich 
(eg Monat Juni ift die Förderung um 298 000 mare ge: 
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Mißachtung 


des Eherechtes 
Durch die katholiſche 


mittwoch, den 13. Auguſt 1930 


Kirche 


Kumpf des polniſchen Klerus gegen das Zivileherecht — Papſt Leo XII, über das Eherecht — Sit die Ehe 
eine ſtaatsbürgerliche Pflicht oder ein Sat ament? — Folgen der klerikalen Mißachtung des Zivileherechtes 
Alerifale Preſſe verlangt Rechtsbeugung vor der Regierung 


In den ehemaligen preußiſchen Provinzen, die nach dem 
Kriege zu Polen geſchlagen wurden, iſt bekanntlich das deutſche | 
Zivilrecht in Kraft. Das bezieht ſich natürlich auch auf die Che: 
ſchließung. Eine Ehe iſt bei uns nur dann gültig, wenn ſie vor 
dem Standesamte abgeſchloſſen wurde. Eine kirchliche Trauung, 
wenn ſie überhaupt vorgenommen wird, darf nur nach vorheriger 
Trauung vor dem Standesbeamten erfolgen. Die Kirche darf 
unter keinen Umſtänden eine Trauung vornehmen, wenn ihr das 
Dokument über die Trauung auf dem Standesamte nicht vor⸗ 
gelegt wird. Nach dem bei uns in Kraft ſtehenden Eherechte i. 
die Ehe kein „Sakrament“, wie das die Kirche haben will, ſondern 
ein geſetzlicher Akt, der dem bürgerlichen Gebiet angehört. Das 
hat ſelbſt der Papſt Leo der Dreizehnte anerkannt, indem er über 
die Ehe folgendes ſagte: „Die Kirche verkennt und leugnet nicht, 
daß die Ehe, weil ſie die Erhaltung und Fortpflanzung der 
menſchlichen Geſellſchaft bezweckt, mit jenen menſchlichen Verhält⸗ 
niſſen aufs innigſte zuſammenhängt und verwachſen iſt, die zwar 
unmittelbar aus der Ehe folgen, aber dennoch dem bürgerlichen 
Gebiet angehören. Darüber haben aber mit Recht die zu beſtim⸗ 
men und zu erkennen, welche mit der Leitung des Staatsweſens 
betraut find.“ Der Papft Leo der Dreizehnte hat hier anerkannt, 
daß die Ehe gewiſſe Rechte und Pflichten den Bürgern auferlegt 
und darüber muß die Geſellſchaft bezw. der Staat beſtimmen 
können. Sie iſt eine bürgerliche Einrichtung, und hat der gläu⸗ 
bige Chriſt ein Verlangen nach dem Sakrament der Ehe, ſo ſteht 
ihm der Weg frei. Zuerſt muß er aber den geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften Rechnung tragen und den Ehevertrag vor dem öffent⸗ 
lichen Amte abſchließen. a 

Der Klerus bei uns teilt die Meinung über die Ehe, die 
Papſt Leo der Dreizehnte ausgeſprochen hat, nicht, betrachtet die 
Che nur als „Sakrament“ und mißachtet das Geſetz über die 
Zivilehe. Wir haben ſchon mehrere Fälle angeführt, daß der 
Pfarrer Trauungen vorgenommen hat, ohne daß die Ehe vorher 
auf dem Standesamte regiſtriert wurde. Zwei ſolche Fälle wur⸗ 
den im vorigen Jahre in Myslowitz aufgedeckt, aber Myslowitz 
ſteht nicht vereinzelt da. Die polniſche klerikale Preſſe regt ſich 
fürchterlich über einen Beſcheid der Poſtdirektion in Poſen auf, 
der einem Oberbriefträger in Inowraclaw die Kinderzuſchläge 
verweigerte, weil er vor dem Standesamte nicht getraut war. 


Wojewodſchaft Poſen und dort ſteht 
bei uns. Der Beſcheid der 
30. März 1930, lautet wie 


Inowraclaw liegt in der 
dasselbe Eherecht in Anwendung wie 
Poſtdirektion in Poſen, datiert vom 
folgt: 
„Mit dem Beſcheid vom 25. März 1930 hat das Poſt⸗ und 
Telegraphenminiſterium entschieden, daß die kirchliche Trauung 
in den ehemaligen preußiſchen Gebieten bei einer nicht vorherigen 
Trauung vor dem Standesamte mit einer faktiſchen Trauung 
nicht gleichbedeutend und geſetzlich nicht gültig iſt. Die Kinder, 
die einer ſolchen Ehe entſtammen, können nach Artikel 4 des Be⸗ 
ſoldungsgeſetzes nicht als eheliche Kinder betrachtet werden und 
berechtigt den Vater als Staatsfunktionär nicht, die ökonomiſche 
Zulage zu verlangen. 

Angeſichts deſſen hat der Oberbriefträger Wladislaus Za⸗ 
gorski in Inowraclaw zu Unrecht die wirtſchaftliche Zulage für 
Frau und Kinder bis zum 31. Mai 1928 bezogen. Der Genannte 
hat nämlich erſt am 10. Mai 1928 die Trauung vor dem Standes⸗ 
amt vollzogen, während er die wirtſchaftliche Zulage im Betrage 
von 4030,76 Zloty ab 1. 10. 1923, ſeit ſeiner kirchlichen Trauung, 
bezogen hat.“ 

So entſchied das Poſtminiſterium, und zwar mit Recht, weil 
die kirchliche Trauung keine geſetzlich gültige Trauung iſt. Der 
Pfarrer durfte die kirchliche Trauung ohne der Beſcheinigung 
des Standesbeamten nicht vollziehen, hat ſie aber dennoch voll⸗ 
zogen. Der Pfarrer hat ſich der Geſetzesübertretung ſchuldig ge⸗ 
macht und hat den leichtgläubigen Briefträger um 4030 Zloty ge⸗ 
ſchädigt. Wird er ſie jetzt dem Briefträger Zagorski rückerſtatten? 
Zagorski ſollte den Pfarrer auf Rückerſatz des Geldes verklagen 
und er würde den Prozeß zweifellos gewinnen. Man ſieht 
daraus, daß der Klerus das Zivileherecht ſabotiert und er geht 
dabei ſtraffrei aus. 

Natürlich iſt die polniſche klerikale Preſſe nicht über den 
Pfarrer, ſondern über das Poſtminiſterium aufgeregt. Zu dieſer 
klerikalen Preſſe gehört auch die Kattowitzer „Polonia“, die ſonſt 
vorſchützt, daß ſie für das Recht im Staate kämpft. Dem Poſt⸗ 
miniſterium hält das Blatt vor, daß es für die Zivilehen ein⸗ 
trete. Eine ſonderbare Auffaſſung iſt das, denn das Blatt will 
dadurch ſagen, daß ſich Staatsämter über das Geſetz hinwegſetzen 
ſollen. 


Die Großſtädte im polniſchen Oſten 


Das Schulweſen — Die Straßenpflege 


— die Sozialfragen — Die finanzielle Lage der Stadtgemeinden 


Jahresbudget der Stadtgemeinden 


Stadtgemeinden, berichten wir im „Volkswille“ ſo eingehend, daß 
unseren Leſern nicht nur jede Straße, aber jajt ein jedes Haus 
bereits bekannt iſt, vorausgeſetzt natürlich, daß ſie die Zeitung 
fleißig leſen. Auch berichten wir ſehr eingehend über alle Auf⸗ 
gaben, über die Straßenpflege, Schulweſen, Kulturfragen, So⸗ 
zialaufgaben und viele andere, die den Gemeinden unterſtellt 
ſind. Unſere Leſer kennen aber weniger die Stadtgemeinden in 
dem übrigen Polen, insbeſondere in dem polniſchen Oſten. 
Wir wollen daher eine große Stadtgemeinde in Wolhynien, die 
Stadt Nowna herausgreifen und die Lage, bezw. die Wirtſchaft 
in der Stadtgemeinde ein wenig beleuchten. g 

Wer einmal in Sosnowiec oder Bendzin war, der kann ſich 
annähernd ein Bild machen, wie es in dem übrigen Polen mit 
den Städten beſtellt iſt. Man muß nur noch in Erwägung ziehen, 
daß die beiden angeführten Städte Grenzſtädte waren, weshalb 
ſich die Zarenregierung bemüht hat, den Grenzſtädten ein beſ⸗ 
ſeres Ausſehen zu verleihen. In Sosnowiec wurde ein großes 
Bahnhofsgebäude gebaut, das zwar von den Paſſagieren kaum 
betreten werden darf, denn der Zugang zu den Zügen und der 
Ausgang erfolgt nicht durch das Bahnhofsgebäude, ſondern von 
der Seite. Selbſt Polen konnte ſich bis jetzt nicht aufraffen den 
Bahnhof für den Verkehr zu öffnen, denn die Paſſagiere ſchleichen 
wie die Diebe von den Seiten herum, um ſich dann zu quetſchen. 
Der Bahnhof iſt nicht für den Verkehr, ſondern zum Anſchauen 
da. Sonſt ſind die Städte ſehr vernachläſſigt. Die zariſtiſche 
Regierung hat keine Selbſtverwaltung in den Gemeinden ge⸗ 
duldet und die „Czynowniks“ kümmerten ſich um die Gemeinden 
weiter nicht. 

Rowno iſt die größte Stadt in Wolhynien, zählt mehr als 
80 000 Einwohner und könnte in dieſer Hinſicht wenigſtens mit 
Königshütte verglichen werden. Die Stadt iſt aber fürchterlich 
vernachläſſigt. Gewiß hat man zur polniſchen Zeit wenigſtens 
die Hauptſtraßen ausgepflaitert, aber man wollte alles ſchnell und 
billig machen und machte Pfuſcharbeit. Hinzukommt noch, daß 
die Stadt überhaupt gar kein Grundſtück beſitzt, denn der Grund⸗ 
beſitzer ift Fürſt Lubomirsti., Alle Häuſer ſtehen auf ſeinem 
Grundſtück und er zieht daraus feinen Nutzen. Man muß ſich 
wirklich wundern, daß das freie Polen die Enteignung hier nicht 
durchgeführt hat, ſondern läßt alle für einen Nichtstuer arbeiten. 


Ueber die ſchleſiſchen Gemeinden und insbeſondere über die | 


Zum Konzert des Wiener Lehrer · a · cappella- 
Chores in Königshütte am 5. September 
Der Wiener⸗Lehrer⸗a⸗cappella⸗Chor beſchränkt die Anzahl | 
feiner ausübenden Mitglieder auf 60. Er verlangt von dieſen 
60 Mitgliedern eine ganz außergewöhnliche Hingabe, um vol⸗ 
lendetſte Leiſtungen erzielen zu können. Der Aufnahme geht 
ein volles Probejahr voraus, zu dem nur derjenige Anwärter 
zugelaſſen wird, der über abſolute Trefſſicherheit und ſchönen 
Stimmenklang verfügt. Durch das Probejahr wird dann noch 
ſichergeſtellt, daß der Anwärter ſich in den Geiſt der Chorver⸗ 
einigung einzufügen verſteht und gewillt iſt. 
Auf dieſem Wege hat ſich der Ehren⸗Dirigent des Chores, 
Regierungsrat Profeſſor Hans Wagner⸗Schönkirch, ein 


Was Kanaliſation, Waſſerleitungen, Gas und Elektrizität anbe⸗ 
trifft, jo kennt man dieſe Dinge in Rowno nicht. Aber man 
kennt dort auch andere Sachen nicht. Die Stadt beſitzt nur ein 
einziges Volksſchulhaus, das ſich obendrein noch in einem ſchlech⸗ 
ten Zuſtande befindet. 5 

Es iſt etwas Unfaßbares, daß eine Stadt mit 80 000. Ein⸗ 
wohnern nur ein einziges Volksſchulhaus beſitzt. Ein Vorort 
von Kattowitz, wie z. B. Zawodzie, hat drei große Volksſchulen 
und man klagt und ſchließlich mit Recht, daß der Schulraum nicht 
hinreichend iſt und in einer Großſtadt mit 80 000 Einwohnern 
iſt nur ein einziges Volksſchulhaus vorhanden. Doch erhalten 
auch in Rowno die Kinder Schulunterricht, aber die Schulen ſind 
in Privathäuſern untergebracht. Wegen Schulraummangel wa⸗ 
ren im vergangenen Schuljahre 2000 Kinder vom Schulunterricht 
ausgeſchloſſen. Der Schulunterricht wurde in drei Partien wegen 
Raummangel erteilt und zwar ein Teil der Kinder von 8 bis 11, 
der zweite Teil von 11 bis 2 und der dritte Teil von 2 bis 5 Uhr 
nachmittags. Alle Fach⸗ und Mittelſchulen befinden ſich im Pri⸗ 
vatbeſitz und werden von der Stadt ſubventioniert. . 

Altersheime, Spitäler und ſonſtige Sozialeinrichtungen be⸗ 
ſitzt die Stadt ſelbſtverſtändlich nicht, desgleichen auch keine Be⸗ 
ratungsſtellen und keine Badeanſtalt. Sie iſt mithin gezwungen, 
Privatanſtalten zu ſubventionieren, damit auch die Stadt⸗ 
bewohner, insbeſondere die Armen im Notfalle untergebracht wer⸗ 
den können. Die Jahresſubvention beträgt in dieſem Falle 
326 720 Zloty. 

Das Jahresbudget der Stadt Rowno beträgt 4571244 Zloty 
und ſchließt jedes Jahr mit einem Defizit ab. Die Stadt Kö⸗ 
nigshütte weiſt ein Jahresbudget von 13 Millionen Zloty aus. 
Tas Budget wäre hinreichend, wenn die Stadt nicht ſo fürchter⸗ 
lich vernachläſſigt wäre. Der Staat hat genauſo wie unſere Ge⸗ 
meinden auch dort der Stadtgemeinde große Laſten aufgebürdet, 
die einen erheblichen Teil der Einnahmen abſorbieren, insbeſon⸗ 
dere die Sozialiſten. Dafür gibt es keine Entſchädigung. 

Ein troſtloſes Bild, das wir da oben entworfen haben und 
das bezieht ſich auf alle Stadtgemeinden in dem ehemaligen 
Kongreßpolen. Unſere ſchleſiſchen Gemeinden find wahre Muſter⸗ 
gemeinden im Vergleich zu den Gemeinden im übrigen Polen. 
Es wird noch mindeſtens ein Menſchenalter vergehen, bis dieſe 
Gemeinden ſoweit ſind, wie bei uns. 


Instrument geſchaffen, welches bedingungslos auf den leiſeſten 


Wink jeines Taktſtockes reagiert und zwar um ſo mehr, als 
ohne Zuhilfenahme von Notenblättern volllommen auswendig 
geſungen wird. Es iſt leicht verſtändlich, daß unter ſolchen Vor⸗ 
ausſetzungen höchſte Leiſtungen erzielt werden können. Es kann 
deshalb mit gutem Gewiſſen der Beſuch des Konzertes auf das 
Angelegentlichſte empfohlen werden, da es ſich um ein künſtleri⸗ 
ſches Ereignis von unvergleichlicher Qualität handelt. 


Ballen Sie 


taufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 


„Voltswille“ 


ad, 
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Ueber 34 300 Arbeitslofe in der Wojewodſchaft? 

Nach einer Aufitellung der Statiſtiſchen Abteilung beim 
Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt war in der Zeit vom 30. Juli 
bis 5. Auguſt, innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien, infolge Zu⸗ 
weiſung von Saiſonarbeitern ein Abgang von 616 Arbeitsloſen 
zu verzeichnen. Am Ende der Berichtswoche betrug die Erwerbs⸗ 
loſenziffer 34316 Perſonen. Es wurden geführt: 6898 Gruben⸗ 
arbeiter, 983 Hüttenarbeiter, 8 Glashüttenarbeiter, 5 721 Metall⸗ 
arbeiter, 20 Landarbeiter, 1648 Kopfarbeiter, 968 qualifizierte 
Arbeiter, 16 818 nichtqualifizierte Arbeiter, ſowie 1986 Bau⸗ 
arbeiter. Ferner wurden regiſtriert 79 Arbeiter aus der Papier⸗ 
branche, 12 Arbeiter aus der chemiſchen Branche, 428 Arbeiter aus 
der Holzbranche und 689 Arbeiter aus der Textilbranche. Ge⸗ 
führt wurden weiterhin 158 Arbeiter aus der Keramik. Eine 
wöchentliche Unterſtützung erhielten zuſammen 18 993 Beſchäf⸗ 
tigungsloſe. 


Kattowitz und Umgebung 


Waſſerſperre! Das ſtädtiſche Betriebsgmt teilt mit, 
daß am kommenden Sonnabend, ab 8 Uhr abends, bis Sonntag 
mittags 12 Uhr, infolge Vornahme von Reparaturarbeiten am 
Hauptwaſſerleitungsnetz am Kattowitzer Ringe das Waſſer er⸗ 
neut abgeſperrt wird. 9. 
Gefahren der Straße. Auf der ul. Gliwicka wurde der dö⸗ 
jährige Invalide Kaſper Lisner aus Kattowitz von einem Rad⸗ 
ler angefahren und am Kopf erheblich verletzt. Es erfolgte ſeine 
Ueberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus. Die Schuldfrage 
ſteht z. Zt. nicht feſt. 8 5 
Aufgeklärter Wohnungseinbruch. Wie bereits berichtet, 
wurde vor einigen Tagen in die Wohnung des Paul Müller ein 
Einbruch verübt. Es gelang inzwiſchen als Täter den 31 fähri⸗ 
gen Johann Sauermann feſtzunehmen. Bei einer vorgenomme⸗ 
nen Reviſion fand man verſchiedenes Diebesgut vor, welches 
den Beſtohlenen zurückerſtattet worden iſt. x. 
Diebe in der Autogarage. Aus der Autogarage der Firma 
Georg Schalſcha am Plac Wolnosci 6 ſtahlen unbekannte Täter 
1 Dynamo, 2 Reflektoren und andere Autoerſatzteile im Werte 
von 1000 Zloty. 2. 
Unerwünſchter „Beſuch“. Zur Nachtzeit drangen mittels 
Nachſchlüſſel unbekannte Täter in die Wohnung des Johann 
Buchta auf der ul. Damrota ein. Die Eindringlinge ſtahlen 
dort größere Mengen Herren- und Damengarderobe. x 
Schwer geſchädigt. Zwei blaue Anzüge, 2 Hoſen, ſowie ein 
grauer geſtreifter Herrenmantel wurde aus einem Nebenzimmer 
zum Schaden des Untermieters Franz Gabsdyl geſtohlen. Der 
Schaden wird auf 1300 Zloty beziffert. Nach den flüchtigen 
Einbrechern wird polizeilicherſeits gefahndet. 2 
Die neue Bedürfnisanſtalt. Nunmehr iſt auch die dritte 
öffentliche Bedürfnisanſtalt, welche ſich am Plac Wolnosci in 
Kattowitz befindet, für die Benutzung freigegeben worden. Sie 
iſt in der gleichen Weiſe wie die Bedürfnisanſtalten am Bahn⸗ 
hofsplatz und an der Grünanlage Andrzeja errichtet worden. 
Nach den unterirdiſchen Abortanlagen führt eine Treppe. In 
der Mitte befindet ſich der Aufenthaltsraum für die vom Magi⸗ 
ſtrat angeſtellte Aufwertefrau, an welche bei Benutzung der 
Kloſetts eine Gebühr von 10 Groſchen abzuführen iſt. Durch 


den Aufenthaltsraum, werden die Aborte für Damen und Her⸗ 


ren geſondert. Waſchvorrichtungen uſw. ſtehen zur Verfügung. 
Die fertiggeſtellte Bedürfnisanſtalt iſt von früh 7 Uhr bis 
abends 8 Uhr geöffnet und ſoll von einem ſpäteren Zeitpunkt ab 
bis 9 Uhr abends offen gehalten werden. Nach erfolgter Fer⸗ 
tigſtellung der neuen Bedürfnisanſtalt iſt die alte Abortanlage 
am Plac Wolnosci abgetragen worden. An der freigewordenen 
Stelle will man Ruhebänke aufitellen. Auch plant man, den 
dortigen Kinderſpielplatz etwas zu erweitern. Y. 
Zalenze. (Schwerer Verkehrsunfall.] Auf der ul. 
Wojciechowskiego ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall. Dort 
wurde der 57jährige Invalide Karl Peteja beim Ueberſchreiten 
der Straße von dem Perſonenauto Sl. 9 123 angefahren und 
ſchwer verletzt. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das ſtädtiſche 
Krankenhaus auf der ul. Raciborska. Da der Verunglückte er⸗ 
hebliche Beinverletzungen erlitt, ſo mußte das Bein amputiert 
werden. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtel⸗ 
lungen trägt der Chauffeur, ſowie der Verunglückte die Schuld 
an dem Verkehrsunfall. Erſterer ſoll ein zu ſchnelles Fahrt⸗ 
tempo eingeſchlagen haben. Peteja war betrunken und achtete 
nicht auf die abgegebenen Warnungsſignale. T. 
Domb. (Zur beſſeren Waſſerbelieferung.) In 
den nächſten Tagen geht das ſtädtiſche Betriebsamt in eigener 
Regie an die beſſere Waſſerverſorgung im Stadtteil Domb her⸗ 
an. Zu dieſem Zweck werden auf der ulica Dombrowa und auf der 
ulica Katowicka und zwar auf dem Abſchnitt zwiſchen der 
Eminenzgrube bis Bedersdorf die alten Waſſerleitungsrohre 
abmontiert und durch Waſſerleitungsrohte größeren Querſchnittz 
erſetzt. Später will man an die Legung der neuen Waſſerlei⸗ 
tungsrohre auch an den anderen Straßenzügen herangehen. Sei⸗ 
tens der Einwohner werden bereits ſeit mehreren Jahren Kla⸗ 
= über die mangelhafte und ſchlechte Waſſerbelieferung ge: 
ührt. 2. 
Hohenlohehütte. [Die fromme Chriſtin.) Ueber 
Hausbeſitzer und deren manchmal rigoroſes Vorgehen gegen ihre 
Mieter, beſonders gegen diejenigen, die ſie gern aus dem Hauſe 
graulen möchten, wurde öfters ſchon geſchrieben. Jedoch ohne 
Erfolg! Dieſe „guten“ Leute von Hausbeſitzern ſcheinen ein der⸗ 
artig dickes Fell zu beſitzen, daß es nichts nutzt, wenn ſich einmal 
ein anſtändiger Menſch mit ein paar Zeilen Luft ſchafft, und je 
frömmer dieſe guten Brüder ſind, deſto erfindungsreicher an 
Mitteln ſind ſie, ſie gegen gegen ihre x⸗welche Mieter anwenden, 
um immer mehr Mietzins aus ihnen herauszupreſſen. In Hohen⸗ 
lohehütte iſt eine Fleiſchermeiſterswitwe und Hausbeſitzerin mit 
Namen Heda, eine ſehr fromme Frau, die man auch in die Ka⸗ 
tegorie dieſer Unerſättlichen einreihen kann. Dieſe ſchert ſich trotz 
ihrer Frömmigkeit weniger darum, daß wir ein Geſetz haben, wo⸗ 
nach die Mieten 100 Prozent der Friedensmiete für Wohnungen 
betragen, weshalb ihre Mieter, die meiſtens Arbeiter ſind, auch 
noch mehr nach ihrem eigenen Umrechnungsſchlüſſel bezahlen 
müſſen, was ihr aber auch noch ſehr wenig iſt. Dieſe gute Seele 
von Hausbeſitzerin findet folgenden Ausweg. Da ihr einziger 
Sohn, eine Tochter befindet ſich ſtandesgemäß der armen Haus⸗ 
beſitzer in einem Penſionat, Theologie ſtudiert, alſo auch einmal 
Diener Gottes werden will, ſchlägt dieſe gute Frau auf die Mieten 
noch ein paar Zloty drauf, da das Studium ihres Sohnes ſehr 
viel Geld erfordere. Wir glauben es ja ganz gern, daß die Er⸗ 
letnung dieſer ſchwarzen Kunſt nicht billig iſt, aber daß Arbeiter 
mit dazu beitragen ſollen, iſt doch zu frech. Wen kümmert es, 
wenn ein Kumpel ſeinen Sohn ein ehrbares Handwerk lernen 
läßt; der bekommt auch keine Lohnerhöhung, im Gegenteil, man 
legt eine Anzahl Feierſchichten ein. Die Wünſche der Frau H. 
gehen doch ein bißchen zu hoch! Als gute Katholikin und ergebene 
Dienerin des Herrn müßte ſie eigentlich die zu viel erhobene 
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Königshütte und Amgebung 


Der Arbeitsmarkt im Monat Juli. Nach einer Statiſtik des 
Arbeitsloſenamtes Königshütte betrug die Zahl der arbeit⸗ 
ſuchenden Einwohner im Monat Juli 4457, und zwar 3877 
Männer und 580 Frauen. Davon entfielen auf den Bergbau 772, 
Hütten 553, Metallinduſtrie 458, Baufach 361, Holzgewerbe 68, 
unqualifizierte Arbeiter 1555, Dienſtperſonal 150, Büroperſonal 
144, techniſches Perſonal 23, andere Arbeiter 53, jugendliche Ar⸗ 
beiter 149, andere Berufe 214. An freien Stellen wurden gemel⸗ 
det 719, Beſchäftigung wurde 747 Perſonen vermittelt. Die Zahl 
der regiſtrierten Arbeitsloſen betrug 3 838, davon 3 324 Männer 
und 514 Frauen. 

Abnahme der Obdachloſen. Im ſtädtiſchen Obdachloſenheim 
an der ul. Wandy waren am Ende des Monats Juni 19 Obdach⸗ 
loſe, 18 Männer und 1 Frau vorhanden. Im Laufe des Mo⸗ 
nats Juli kamen 3 Perſonen hinzu. Während derſelben Zeit ha⸗ 
ben 7 Obdachloſe, 5 Männer und 2 Frauen, das Obdachloſen⸗ 
heim verlaſſen. Somit verblieben am 31. Juli 15 Perſonen, da⸗ 
von 12 hieſige und 3 auswärtige im Heim. 

Vom ſtädtiſchen Krankenhaus. Die Frequenz im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe hat ſich im vergangenen Monat ein wenig verän⸗ 
dert. Am Ende des Monats Juni waren 149 Kranke und zwar 
69 Männer und 80 Frauen verblieben. Im Laufe des Monats 
Juli kamen 151 Kranke, 694, Männer und 82 Frauen, hinzu. 
Zur Entlaſſung kamen 143 Perſonen, 66 Männer und 77 Frauen, 
und zwar 60 Perſonen als geheilt, 83 wurden zur weiteren am⸗ 
bulatoriſchen Behandlung überwieſen. Geſtorben ſind 7 Kranke, 
3 Männer und 4 Frauen. Am 31. Juli waren 150 Kranke vor⸗ 
handen, davon 69 Männer und 81 Frauen. 

Folgenſchwerer Gerüſteinſturz. Im Hausgrundſtück des 
Schneidermeiſters Kaminski an der Ecke ul. Wolnosci⸗Sienkie⸗ 
wicza wird das äußere des Hauſes einer Renovation unterzogen, 
wobei vier Maurer auf einem 12 Meter hohen Gerüſt beſchäftigt 
waren» Geſtern nachmittags, gegen 4 Uhr, ereignete ſich bei Aus⸗ 
führung dieſer Arbeiten daſelbſt ein ſchweres Unglück, indem die 
auf zwei dünnen Brettern beſchäftigten Arbeiter durch den Bruch 
derſelben in die Tiefe herunterſtürzten. Infolge der beträchtlichen 
Höhe dürften die Verunglückten innere Verletzungen davon ge⸗ 
tragen haben, ſowie einige Knochenbrüche. Hinzugekommene Po⸗ 
lizei ſperrte den Unglücksplatz ab und veranlaßte die Ueberfüh⸗ 
rung der Verunglückten durch das Sanitätsauto in das ſtädtiſche 
Krankenhaus. Den Namen nach ſind die Verunglückten ein ge⸗ 
wiſſer Brzezinski, Neumann, Marcinek und Marcis. Die Ur: 
ſache des Unglücks dürfte in den nicht vorſchriftsmäßigen Bohlen 
zu ſuchen ſein. Eine Unterfuhung wurde eingeleitet. 

Chorzow. (Die letzte Schicht.) Der auf dem Bahn⸗ 
ſchacht der Gräfin Lauragrube in Chorzow beſchäftigte Häuer 
Johann Niesdolik aus Königshütte von der ul. Ai. Stabika 2 
wurde durch herabſtürzende Kohlenmaſſen verſchüttet und konnte 
trotz ſofortiger Bergungsarbeiten nur noch als Leiche geborgen 
werden. Die Frau und ſieben unmündige Kinder beklagen den 
Verluſt ihres Ernährers. Die Leiche wurde in die Leichenhalle 
des Knappſchaftslazaretts in Königshütte überführt. 

Neuheiduk. (Raſch tritt der Tod den Menſchen 
an.) Die 62 Jahre alte Marianne Kirſchner aus Neuheiduk, 
brach am Güterabfertigungsgebäude an der ul. Bytomska zuſam⸗ 
men und wurde in das Gebäude gebracht, wo ſie nach einigen 
Minuten ſtarb. Nach den ärztlichen Feſtſtellungen machte ein 
Herzſchlag ihrem Leben ein Ende. Die Leiche wurde in die Leichen⸗ 
halle des ſtädtiſchen Krankenhauſes geſchafft. 


Siemianowitz 
Steht dies einem Polizeibeamten zu? 

Wir mußten ſchon oftmals im Intereſſe der Allgemeinheit, 
wie auch zur Wahrung der Autorität unſerer Ordnungsbehörde, 
zu verſchiedenen unkorrekten Handlungen gewiſſer Polizeifunk⸗ 
tionäre Stellung nehmen. Wie wir leider konſtatieren, iſt unſere 
gute Abſicht jedoch ohne Erfolg geblieben, was aus unſerem 
Bruderorgan, ver „Gazeta Robotnicza“, zu erſehen iſt. 

Aus dem Berichte, deſſen Opfer der Genoſſe Jaskiewicz 
von der P. P. S. war, iſt mit Bedauern zu erſehen, wie niedrig 
das kulturelle Niveau einzelner Polizeiſoldaten iſt. Unter ande⸗ 
rem heißt es in dem Berichte, daß Genoſſe Jaskiewicz vor 
mehreren Tagen mit vier Arbeitern beim Abſchied eines 
Kollegen war, welcher nach Rumänien auswanderte, weil er in 
ſeiner Leimat keine Arbeit erhalten konnte. Hierbei trafen ſie 
mit dem Poliziſten 813 zuſammen, der den Genoſſen J. beläſtigte. 

Als ſich dies J. verbat, wurde er von dem Polizeiſoldaten 
813 verhaftet und ins Kommiſſariat mitgenommen. Unterwegs 
wurde der Genoſſe wahrlich „menſchlich“ behandelt, wobei Be⸗ 
merkungen wie „Ty pieronski ſocjaliſto, jak zoſtanieſz prepyden⸗ 
tem, to mi oddaſz“, den Geiſt der Nummer 813 leuchten ließen. 
Im Kommiſſariat angelangt, war der Kommiſſar S. anweſend, 
welcher wenig Intereſſe für dieſen Vorfall hatte und J. ein 
ſperren ließ. Auf dem Wege zur Zelle ſoll der Genoſſe wieder 
geſchlagen und gehackt worden fein (222). 

Wie uns bekannt iſt, wird, im Falle, daß gegen den Polizei⸗ 
ſoldaten 813 und gegen die anderen Mitſchuldigen kein Diſzi⸗ 
plinarverfahren eingeleitet wird, dieſe Angelegenheit dem Sejm 
überwieſen werden. Dies auch mit Recht. denn die 14000 000 
Zloty Polizeigehälter werden doch aus den Steuergroſchen aller 
Bürger unſeres Staates gezahlt. 


Myslowitz 
Die Stadt ohne Zukunft. N 

Solange noch Oberſchleſien zu Deutſchland gehörte, hatte die 
Stadt Myslowitz als Grenzſtadt eine große Zukunft gehabt. 
Die Entwickelungsmöglichkeit der Stadt Myslowitz beſtand 
darin, daß ſie einem großen Induſtrieſtaate angehörte und un⸗ 
mittelbar an der Grenze zwei Agrarländer lag. Das große In⸗ 
duſtrie⸗Deutſchland war auf die Einfuhr von landwirtſchaftlichen 
Produkten aus Galizien und Kongreßpolen angewieſen und 
ein gewaltiger Teil der Einfuhr konzentrierte ſich in Myslowitz. 
Hier wurde die Sortierung durchgeführt, ja Myslowitz bildete 
die Sammelſtelle für die geſamte Einfuhr aus den ſüdöſtlichen 
polniſchen Gebieten. 

Für die Einfuhr aus den polniſchen Gebieten wurden in 
Myslowitz einige Zentralſtellen errichtet, jo z. B. die Viehhalle 
beim Güterabfertigungsbahnhof, weiter eine Geflügelhalle und 
für die polniſchen Auswanderer eine Sammelzentrale. Außer⸗ 
dem wurde eine Zolldirektion in Myslowitz eingerichtet, was mit 
Rückſicht auf die nahen Grenzen völlig am Platze war. Man 
ſchritt bereits an den Bau eines großen modernen Bahnhofes, 
der als der größte in Oberſchleſien gedacht war. Die Bahn⸗ 
ſteige konnten zum größten Teil fertiggeſtellt werden und bei 
der Legung der Fundamente unter das Bahnhofsgebäude, brach 
der Krieg aus. Die Arbeiten wurden unterbrochen und das neue 
Werk konnte nicht vollendet werden. Die Entwickelung der 
Stadt ſchritt mit Rieſenſchritten voran. 

Nach der Teilung Oberſchleſiens iſt Myslowitz keine Grenz⸗ 


ſtadt mehr und hat deshalb an Bedeutung recht viel eingebüßt. Kontrolle über die Ausſtreuung ausgeführt. 


Gewiß bemüht man ſich nach wie vor die Vorkriegseinrichtungen 
alle zu erhalten, ſelbſt noch auszubauen, aber ihre Erhaltung 
erfordert beſondere Maßnahmen und iſt den Bedürfniſſen nicht 
angepaßt. Die neue Viehzentrale, die unter dem Geſichtswin 
des Viehexportes nach Deutſchland gebaut wurde, bildete eine 
große Laſt für die Stadt, bevor ſie noch fertiggeſtellt wurde. Sie 
mußte verpachtet werden und nach den neuen Berichten, die in 
der Stadtrada jedesmal über den Viehauftrieb vorgebracht were 
den zu ſchließen, hat die Geſellſchaft mit Schwierigkeiten Ju 
kämpfen, weil der Auftrieb viel zu wünſchen übrig läßt. Die 
geographiſche Lage der Stadt und des großen Unternehmens iſt 
eben ungünſtig und dieſem Umſtande iſt auch zuzuſchreiben. daß 
ſich die Viehzentrale in Sosnowice hält, obwohl fie in jeder 
Hinſicht viel zu wünſchen übrig läßt. 

Die Zolldirektion und das Oberverſicherungsamt befinden 
ſich zwar immer noch in Myslowitz, aber die Klagen der Beam⸗ 
ten und der Intereſſenten werden immer lauter, weil die beiden 
Aemter ſehr abjeits liegen. Das trifft auch für die Auswan⸗ 
dererzentrale zu, die auch recht ungünſtig gelegen iſt. Solange 
noch die „Myslowitzgrube“ in Betrieb bleibt, jo geht es noch, 
obwohl ſchon heute mindeſtens ein drittel der erwerbsfähigen 
Einwohner von Myslowitz auswärts beſchäſtigt it. Nur dem 
großen Wohnungselend in Kattowitz und den anderen großen 
Induſtriezentren hat die Stadt Myslowitz zu verdanken, daß 
die Zahl der Einwohner in Myslowitz langſam im Steigen be’ 
griffen iſt. Hört einmal dieſe Kalamität auf, dann wird fi 
die Stadt Myslowitz nach rückwärts entwickeln. Jedenfalls ſind 
keine wirtſchaftlichen Vorbedingungen für die Entwickelung der 
Stadt gegeben. 


Tödlicher Ausgang einer Streitigkeit. Unter den Trans- 
portleuten der Zentralna Targowica in Myslowitz kam es geſtern 
nachmittags zu einer Streitigkeit, die einen unglücklichen Aus“ 
gang fand. Der Viehtransporteur Karl F. wurde mit einem ges 
wiſſen Lukas aus Slupna in Streit verwickelt, der in eine Schlã⸗ 
gerei ausartete. Dabei fiel Lutas ſo unglücklich auf den harten 
Boden, daß er auf der Stelle beſinnungslos liegen blieb. Der 
Tod mußte jedoch kurz darauf eingetreten ſein. 
nommmen, daß ein Herzſchlag vorliegt. Die Leiche wurde ins 
ſtädtiſche Krankenhaus überführt. F. wurde bis zur Klärung der 
Angelegenheit dem Polizeigefängnis zugeführt. Wie aber ver 
lautet, ſoll es ſich in dieſem Falle nicht um einen Totſchlag, Tom 
dern lediglich um einen Unglücksfall handeln. —h. 

Renovationsarbeiten am Mädchenſeminar. In dieſen Tagen 
werden in den Räumen des Mädchenſeminars in Myslowitz, die 
Ferienzeit ausnutzend, verſchiedene notwendige Renovationen 
ausgeführt. So werden die Korridore, Treppenaufzüge und die 
einzelnen Unterrichtsräume friſch ausgemalt und mit Oelſockeln 
verſehen. Die Arbeiten gehen raſch vorwärts, ſodaß alles no 
vor Schluß der Sommerferien beendet ſein wird. h. 

Gemeindevertreterſitzung in Rosdzin. Am kommenden Mitt⸗ 
woch, nachm. 6 Uhr, findet im Sitzungsſaal der Gemeindeverwal⸗ 
tung zu Rosdzin eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Verhandelt 
wird über die Bewilligung von Zuſatzkrediten für einige iiber? 
ſchrittene Summen im Budget für 1929/30, über eine Entſchädi⸗ 
gungsſumme für ein an der Kilinskiſtraße von der Gemeinde 
übernommenes Grundſtück, über Erteilung einer Subvention füt 
das Waiſenhaus, ſowie über die Vertragsſchließung mit der Wo⸗ 
jewodſchaft, betreffend die Subventionierung des . 


Schwienkochlowißz u. Amgebun 


Antonienhütte. (Tragiſcher Tod.] Auf dem Markt⸗ 
platz fiel der Karuſſellbeſitzer Icſef Parchanski einem der beiden 
Pferde des Fuhrwerksbeſitzers Johann Wawrzynetzki in die 
Zügel, um ſo das Fuhrwerk zum Halten zu bringen. Das Tier 
ſcheute und ſprang zur Seite, wobei Parchanski ausglitt und 
unter die Räder des Fuhrwerks geriet. P. erlitt ſehr ſchwere 
Verletzungen. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das Spital, 
wo Parchanski inzwiſchen feinen ſchweren Verletzungen erlag. r. 

Orzegow. (Kein Glück gehabt.) In der Nähe der 
Grenze wurden zwei junge Perſonen angehalten, welche von 
ihrem Truppenteilen deſertierten. Es handelt ſich um den 
Johann Miſza vom 75. Infanterieregiment in Königshütte und 
Johann Sowa vom 44. Infanterieregiment in Lublinitz. Beide 
wurden der Gendarmerie übergeben. * 

Orzegow. (Verhängnisvoller Irrtum.) In der 
Wohnung eines Steigers ergriff irrtümlich der 21 jährige Maler 
Hubert Hoffmann eine Flaſche mit Sodalauge und trank davon 
etwa 30 Gramm. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde 9. un 


dem Spital geſchafft, wo ihm die erſte ärztliche Silfe zuieil 
wurde. g * 
Scharlen. (Ein Fahrradliebhaber.) Aus dem 


Korridor des Kreisſpitals wurde zum Schaden des Sylveſtet 
Bilawa ein Herrenfahrrad, Marke „Neumann“, Nr. 1170 959, 
im Werte von 270 Zloty geſtohlen. Vor Ankauf wird gewarnt. 


Rybnik und Amgebung 


Paruſchowitz. (Bloß 56 000 Zloty für Reno? 


Ivationen). Während den Arbeitern, außer den Hunger 


löhnen, welche ſie erhalten, auch die Buden, in denen ie 
hauſen, nicht ausgebeſſert werden, wird den Titulanten 
außer Wuchergehältern und Tantiemen auch noch das 98° 
liebte Heim recht lieblich geſtaltet, denn „wo man hat ein 
Heim und Weiblein, muß es ja lieblich und recht mou 
fein“. Zu dieſen „bedauernswerten“ Menſchen, um die ſich 
das „arme“ Kapital beſonders kümmern muß, iſt auch der 
Direktor von der „Sileſia“⸗Hütte, welchem die Wohnung 
renoviert werden mußte. Schließlich warum auch nicht 
Dem Proleten werden doch auch, wenn wohl nicht jede zwei 
Fare ſo doch wenigſtens jede 20 Jahre die Buden ausge 
alkt, welches „Rieſenſummen“ von einigen Groſchen ver? 
ſchlingt. Alſo zur Sache! Dem Direktor Dr. Wiſtocki wurde 
die 5 8 „ausgekalkt“ und eine Autogarage hergerichte 7 
wofür die Verwaltung nur das Sümmchen von einiger 
Groſch. ., pardon, von 56 000 Zloty vergeudet hat. Dieſelbe 
Verwaltung, welche wegen „Defizit“ die Vorteile, die den 
Arbeitern zukommen ſollen, einſchränkt, dieſelbe Verwaltung 
ſchmeißt anderſeits enorme Summen für den Luxus weg: 
Gelder, die durch Blutſchwitzerei der Arbeiter von 

„armen Arbeitsgebern“ auf Faulheitswege verdient wurden. 


Auf Anordnung der Polizei, Die Rybniter Polizei hat anger 
ordnet, daß am 11., 12. und 13. Auguſt allgemein Mittel zwecks 
Vertilgung von Ratten ausgeſtreut werden müſſen. Die Haus 
beſitzer ſind verpflichtet, an den feſtgeſetzten Tagen das in den 
Apotheken und Drogerien erhältliche Phosphorgift zu kaufen M 
in entſprechenden Mengen auszulegen. Das Gift iſt gegen Be! 
ſcheinigungen, welche die Polizei den Hausbeſitzern ausſtellt, er 
hältlich. Seitens der Polizei wird während der drei Tage ei 


Es wird ange 


Der Sonderberichterſtatter der „Berliner Morgen⸗ 
poſt“, Colin Roß, veröffentlicht in ſeinem Blatte dieſe 
packende Schilderung eines indiſchen Tempels, die mit 
Rückſicht auf die Kämpfe in Idien beſonders intereſſant 
und aktuell iſt. 

Es war Nacht, als ich in den Tempel ging. 

5 Von der Spitze der Gopuras, der rieſigen Tortürme, die 

1 übereinandergehäufter, verzerrter Leiber von Gott⸗ 

5 ten und Domänen ſind, blitzte in regelmäßigen Abſtänden ein 

cht, wie das Blintfeuer eines Leuchtturmes. 

Glu Der Tempel hatte elektriſche Beleuchtung. Aber noch jo viele 

10 bbirnen vermochten nicht das myſtiſche Dämmer ſeiner unge⸗ 

ten rieſigen $öfe, Hallen und Gewölbe aufzuhellen. 

h Das Licht duckte ſich vor der Finsternis, kroch in ſich au 

n ſammelte ſich an einzelnen Punkten, von denen aus es 

naſtlich in die große Dunkelheit blinzelte. 

N Die Gottheiten mit ihren Elefantenleibern, Weiberbrüſten 

nd ſteil aufgereckten Löwenſchwänzen warfen gigantische 
tten. Vor ihnen vergaß man die paar kümmerlichen, aus 

. . importierten Glühbirnen. Was war Europa! Europa 

Aenne ferne Unwirklichkeit. Hier war Aſien, Aſien und nur 


9 5 45 die Nationaliſten und Swarajiſten, die Studenten 

115 itiker und Akademiker in Kalkutta, Delhi und Bombay mir 

3 der modernen Entwicklung Indiens, von ſeiner fortſchrei⸗ 

en Europäiſierung und Ziviliſierung erzählt, hier löſte es 

in die Schatten auf, die die grauſamen und walluſtvollen 
otheiten auf den Tempelboden warfen. 


Dieſe Götter lebten. Sie lebten, wie der ganze Tempel. 


h Diefer ganze gewaltige Tempelbezirk von Madura, die größte 


Kulturſtätte der Welt, war eine einzige, gewalti e⸗ 
drücende Wirklichteit. ee 
ei Der Tempel, die Hallen, die Höfe, die Teiche waren von 
la er rieſigen Menſchenmenge erfüllt. Männer, Weiber, Kinder 
gen, kauerten, wälzten ſich vor den fremden, ſchrecklichen Gott⸗ 
eiten. Nackte Prieſter mit drohenden weißen Strichen auf den 
kaunen Stirnen ſtanden vor den Opferfeuern, nahmen die 
er entgegen, weihten ſie, ließen ſie in Flammen aufgehen. 


10 Ich war der einzige Weiße im Tempel, vielleicht in der 
habe Stadt. Ich hilt mich im Schatten. Wich drohender Neu: 
— aus und tauchte immer wieder auf. Nur vor der 

3 85 des Allerheiligſten hielten mich die Tempelwächter zurück. 
a Gunft ich mir ſchon im Laufe des Tages erkauft hatte 

Alu im innerſten Heiligen ſteht das Standbild der Kali, der 

mendürſtigen Göttin, deren ſechs blutbefudelte Hände Schlacht⸗ 

Belle: und friſch vom Rumpf getrennte Köpfe halten. Zu dieſer 

ttheit beten all die Tauſende ſanfter, brauner Menſchen, die 
en Tempel füllen. 

16; Wie ich vor dem Tore ſtehe und in das Allerheiligſte zu 
n verſuche, wird die Haltung der Menge wieder einmal 

die dend. und ich weiche raſch in einen der Höfe aus, in denen 
e Fündler ſitzen, Krämer und Wechſler, wie ſie Chriſtus aus 

Tempel trieb. 

Einer verkauft Armreifen, bunte, billige, europäiſche Ware. 
115 ihm lauert ein zartes, ſchmalhüftiges Mädchen, das hen 
d chtern ihren feingliedrigen Arm entgegenſtreckt. Der Händ⸗ 
r ſtreift einen Reifen nach dem anderen über die widerſtre⸗ 
En Hand, keilt fie auf den Arm auf, an dem fie fih wie ein 

itzender Panzer aneinanderreihen. 

Ya Ein großer, ſchwerer Mann hockt neben dem Mädchen und 

fei ut beſitzend und genießeriſch zu, wie dem Mädchen — nein, 

er jungen knabenhaften Frau der qualvolle Schmuck angelegt 
ird wie eine Feſſel. 

6 Vom Eingang tönt Muſik: Schellen, Pauken, Flöten. 
telles Licht aus rieſigen Azetylenlampen. Träger ſchleppen fie 


5 nu den Köpfen, umgeben das Auto, in dem das Hochzeitspaar 


5 Auch hier die Frau noch Kind. In wenigen Tagen tritt 
Fu Geſetz in Kraft, das die Kinderehen verbietet. Es gilt, die 
riſt zu nützen. Es iſt Hochkonjunktur in Hochzeiten. 

x Tanzmächen ſammeln ſich im Hof. Als Kinder an den 
wel verkauft. Heilige Dirnen der Gottheiten und ihrer 

rieſter, willfährig jedem Verlangen und jeder Luft. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


86) 


da Um die Gleichniſſe beiſeite zu laſſen, es war eine Tatjade, 
dal in ſener Panik eine kleine Gruppe von Bankiers zu entſcheiden 
ta welche Induftrie in ihrem Gebiet man retten und welche 
if an die Wand drücken ſolle. Und das war ſelbſtverſtändlich 
Tucktier Stadt wie Boſton nicht eine Frage vulgärer materieller 
9 tigkeit, ſondern eine Frage der geſellſchaftlichen Stellung. Wer 
wer, und wer iſt mit wem verheiratet, und wie intenſiv iſt das 
Halte dieſes und jenes Blutes? Der Unterſchied zwiſchen der 
Ale e dargeſtellt, die alle Finanzleute mit Behagen erzählen. 
Leh Anekdote handelt von einem Neuyorker Bankier, der an einen 
. oner Freund ſchreibt, er habe einen Poſten für einen fähigen, 
eh Mann. Der Boſtoner Bankier ſchickt einen jungen Mann 
m einem Brief, in dem erklärt wird, er ſei ein Großneffe des 
8 rſtorbenen Joſtah Quincy Thornwell, ein Vetter der Cabots 
nd fo weiter. Worauf der vulgäre Neuvorker den Bewerber 
wegſchickt und nach Boſton telegraphiert: „Ich wollte nicht einen 
lungen Mann für Zucht⸗, ſondern für Bankzwecke haben.“ 
' Seit langem hatten die Boſtoner Blaublütler ſich nicht in 
einer ſo verzweifelten Lage befunden. Das war keine ſpieleriſche 
rage mehr, wie zum Beiſpiel, ob man dem „Nähzirkel angehört 
oder ſeine Töchter nach Camp Putnam und zu den Freitagbällen, 
oder ſeine Söhne in den oder jenen Studentenklub ſchickt. Nein, 
es handelte ſich um das eigenſte Lebensblut, um jenes Vorrecht, 
auf dem die Exiſtenz einer Famliie baſtert! So vergißt man alſo 
feine guten Manieren und kämpft, wie die Ahnen gekämpft Haben, 
in den Zeiten, als ſie überhaupt noch keine Manieren hatten. 
Man drohte und tobte, zerrte uralte, längſt begrabene Familien⸗ 
tandale ans Licht und marterte einen großen Bankier, der ſeit 
Jahren an zu hohem Blutdruck litt, und von Morom, einer hervor: 
er Autorität für die Krankheiten der Reichen, gewarnt wor⸗ 
r. b 
Rupert wurde unter dieſem ſtändigen Druck ein mürriſcher 


Mann. Die roſigen und purpurnen Fettwülſte, die früher gleich⸗ 


ſam Frohſinn ausgeſtrahlt hatte i 
j | n, ſahen nun aus, als wollten fie 
se platzen. Er begann, über die menſchliche Natur 


du u. Niemand kümmere ſich um etwas anderes als um 


ing Boſtons und Neuyorks in dieſen Dingen ift in einer. 


Nacht im Tempel von Madura 


Indien, wie es wirklich iſt 


Wieder gellt Muſik. Verebbt langſam. Licht ertrinkt in 
Schatten. Menſchenmaſſen kommen und gehen, kauern in 
Reihen auf die Erde, ſchlagen mit ihren Stirnen die Steln⸗ 
flieſen. Zwiſchen ihnen hindurch trotten heilige Kühe. Ihr Kot 
wird aufgefangen. Auch er iſt heilig. Heilig und heilend. 


Unter der Menge im Tempel ſind Männer und Frauen, die 
in europäiſchen Schulen erzogen wurden, die in Europa ſtudier⸗ 
ten, aber ſie opfern der alten, blutigen Göttin. Kali iſt ſtärker. 
Sagte nicht ein gebildeter indiſcher Politiker, das erſte, was ſie 
wieder einführen würden, wenn ſie die Engländer aus dem 
Lande gejagt, würde die Witwenverbrennung ſein! 


Draußen im Lande, in Kalkutta, in Bombay, in Peſchawar 
und Puna kämpfen ſie darum. die Fremden aus dem Lande zu 
jagen, laſſen ſich die Beſten einjperten, werfen ſich vor die Pan⸗ 
zerwagen und die Züge, welche die Militärverſtärkungen heran⸗ 
bringen. Für Indiens Freiheit, oder um die alten blutigen 
gsi wieder in die frühere unumſchränkte Macht einzu⸗ 

Gen? ; 

Durch endloſe Gänge und Löfe gewinne ich das Freie. Das 
Freie? Der Schatten des ungeheuren Tempels liegt über der 
ganzen Stadt. 


Wie ich zurückgehe, begegnet mir ein Zug Muſikanten, vor 
denen ein nackter, wildbärtiger Mann tanzt. Ein Heiliger. Er 
hüpft und ſpringt, ſchnellt und wirbelt in wilder Verrenkung. 
In der Hand quirlt er einen ſpitzen Eiſenſtock. Nun hält er 
eine Sekunde, preßt den Stachel gegen das Augenlid, und ſchon 
hängt der Augapfel heraus, eine greulich vorquellende Frucht. 

Das gibt es alſol Wirklich und nicht nur im Kino! 

Doch Kino gibt es auch. Gleich hinter dem Fakir naht mit 
den gleichen, lärmenden Trommeln ein Reklamewagen für das 
Ortskino. Nackte, weißgekalkte Knaben umtanzten ihn. 

Ich folgte. Das Kino iſt geſteckt voll. Der Mann an der 
Kaſſe geleitet mich unter Bücklingen auf eine um das Haus 
laufende offene Terraſſe, von der aus ich durch ein Schieberfen⸗ 
ſter in den Saal und auf die Leinwand blicken kann. 


Im Saal kauert es Kopf an Kopf, Leib an Leib. Eine auf 
geregte Menge, die in atemloſer Spannung den Vorgängen auf 
der Leinwand folgt. 


„Broadway Melody!“ Weiße halbnackte Frauen proſti⸗ 
tuieren ſich da auf der Leinwand vor gierig ſchauenden, farbi⸗ 
gen Männern. Skrupelloſer amerilaniſcher Geſchäftsſinn breitet 
wie Peſt dies verzerrte Bild der weißen Ziviliſation über die 
ganze Welt. Reſignation der engliſchen Herren läßt es paſſieren. 

Göttin Kali und Broadway Melody. Uralter Kult und 
Kino. Aſien und Europa. In den Herzen und Hirnen dieſer 
braunen Menſchen ſtößt es zuſammen. Unvereinbares gebiert 
das Chaos. A 

Ich gehe zum Bahnhof, fahre mit dem Nachtzug weiter. 
Zurück zu Europa! Bringen wir unſer eigenes Haus in Ord⸗ 
nung! Errichten wir ſchützende Brandmauern, ehe ganz Aſien 
flammt! 


Das „herabwürdigende“ Geſchenk 
Wofür die Legende vom Heiland herhalten muß. 

Die reaktionäre Schwerinduſtrie und die Parteien, in denen 
ſie ihre Vertreter ſitzen hat, ſühren den Krieg gegen die Arbeits» 
loſen brutal, aber offen. Nebenher aber geht ein ſtiller Krieg, 
eine Propaganda, die eine Trennung der Arbeitsloſen von der 
übrigen Bevölkerung herbeiführen, ja Erbitterung gegen die Ars 
beitsloſen erzeugen will. An dieſem ſtillen Krieg iſt die katholi⸗ 
ſche Kirche beteiligt. Das „Katholiſche Sonntagsblatt“ der 
Diözeſe Breslau veröffentlicht in der letzterſchienenen Nummer 
einen Auſſatz, der ſich in folgender Form mit den Arbeitsloſen 
beſchäftigt: 2 

„Andere ſind arbeitsunluſtig und arbeitsunfähig gewor⸗ 
den. Auch wenn ſich ihnen furchtbare Tätigkeit bietet, wollen 
ſie nicht zugreifen. Sie können oft nicht mehr wollen. Schuld 
daran iſt die Art der behördlichen Unterſtützungen. Die hat 
ſie verdorben. Der Heiland verlangte vor ſeinem Wunder die 
ſchwere Anſtrengung der Apoſtel, obgleich ſie nicht notwendig 
war und mit Widerwillen und Zweifel geleiſtet wurde. Die 
unerleuchtete Staatsklugheit unſerer Tage aber entmannt den 
Willen und entnervt die Arme durch herabwürdigende Ge⸗ 
ſchenke; denn ein Geſchenk kommt aus Liebe. Dieſe Gaben 
aber kommen aus Angſt und Natloſigkeit. Es iſt eben ſchlimm, 

wenn Menſchen Vorſehungen machen wollen ohne Gott“. 

Die Beſchimpfungen der Arbeitsloſen ſind der Propaganda 
des Unternehmertums entnommen. Dort wird wenigjtens die 
Bezeichnung der Arbeitsloſen als arbeitsunluſtig, die Behaupt⸗ 
tung von der demoraliſierenden Wirkung der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung nicht mit religiöſen Phraſen verbrämt! Wahrhaftig 
— der brutale und offene Krieg des Unternehmertums iſt noch 
ſympathiſcher als dieſer ſtille Krieg in heuchleriſcher Maske! 


Das erſte Bild von „R 100“ in Kanada 


unmittelbar vor der Landung am Ankermaſt des Flugplatzes St. Hubert bei Montreal, das der engliſche Luftrieſe nach drei⸗ 


Geld; Freundſchaft, Familienſtolz, Ehre, alles ſei zum Teufel. 


Tagelang trug er geduldig ſeine Sorgenlaſt, und plötzlich wurde 


ſie ihm zu ſchwer, und er lud ſie an irgendeinem ganz unpaſſenden 
Orte ab. Eine ältliche Witwe, eine Freundin Cornelias, bat ihn 


um ſeinen Nat bei dem Ankauf von Obligationen, und der große 


und vielbeſchäftigte Leiter der Pilgrim National Bank hielt die 
erſtaunte Dame eine halbe Stunde lang feit, während er ihr 
die heilige Pflicht einſchärfte, ihr Eigentum zu behüten. „Halten 
Sie es nur feſt! Sie haben ſonſt gar nicht, — abſolut nichts! 
Wenn es weg iſt, werden Sie entdecken, daß niemand Sie achtet 
daß ihre Freunde nichts mehr mit Ihnen anzufangen wiſſen. Heute 
gilt nichts als Geld!“ Die verwitwete Dame mag ſich vielleicht 
verletzt gefühlt haben, aber ſie begriff, daß es nicht perſönlich ge⸗ 
meint, daß es eine Offenbarung der Bankierſeele geweſen war. 
Meiſt aber ſparte Rupert feine peſſimiſtiſchen Gedanken auf, 
um ſie dann in der Stille des Schlafzimmers über ſein Ehegemahl 
auszuſchütten, wenn die Lichter erloſchen waren und ſie beide 


unter blauſeidenen Decken in der keuſchen Zurückgezogenheit ihrer 


Doppelbetten lagen. Er äußerte ſich weitläufig über die abnorme 
Habgier dieſes und jenes Mannes. Nachdem er zu ſchnarchen 
begonnen hatte, bat Deborah den lieben Gott, die Herzen der Hab⸗ 
gierigen zu erweichen und ihren guten und edlen Gatten zu icho- 
nen, der ſein Leben opferte, um Neu⸗England ein geſundes kon⸗ 
ſervatives Bankweſen zu erhalten, — womit natürlich ein Bank⸗ 
weſen unter der Kontrolle der Pilgrim⸗National⸗Gruppe gemeint 
war. . 
12. 

Es gab einige, deren Anſprüche nicht anzuzweifeln waren. 
Undenkbar, daß ein Thornwell oder irgendwer, der mit den Thorn⸗ 
wells, ſei es auch nur durch Heirat, verwandt war, an die Wand 
gedrückt werden ſollte. Die rieſigen Spinnereien der Thornwells 
brauchten Millionenkredite, um ihre fertigen Waren auf Lager 
legen und ihre Arbeiter dem Hunger preisgeben zu können. Und 
fie belamen fie natürlich. Man brauchte ſich nur die kyſteriſchen 
Krämpfe Clara Thornwell Scatterbridges in Deborah Alvins 
Boudoir vorzuſtellen, falls Rupert ſich hätte träumen laſſen, den 
Kredit zu verweigern! John Quincy Thornwell henötigte ein 
kleines Vermögen für ein Frachtgeſchäft, das er nebenbei ange⸗ 
knüpft hatte, und er bekam das Geld von Ruperts Bank. Auch 
Rupert brauchte ein Vermögen für einige jener Tochterfabriken, 
die er und Henry Cabot Winters dem Jerry, Walker weggenom⸗ 
men und für ſich behalten hatten. Rupert bekam dieſes Geld von 


tägiger Ozeanfahrt am 1. Auguſt erreichte. 


— 


der Fifth National Bank, deren Präſident John Quincy Thorn⸗ 
well war. So ſchoben dieſe großen Herren die Millionen aus der 
rechten Taſche in die linke, und ſchlaue Advokaten wie Henry 
Cabot Winters gaben ihnen genaue Anweiſung, wie es zu machen 
ſei, damit fie nichts zu fürchten Hatten, wenn irgendein Spion fie 
verriete und unverſehens ein ſtenzlicher Bankreviſor hereinſchneie. 


Sie wußten, daß ihre Konkurrenten ſie beſpitzelten, denn ſie 
beſpitzelten ihre Konkurrenten. And ſo oft dieſe Spitzel ihre Be⸗ 
richte brachten, wurden Henry Cabot Winters und die übrigen 
juriſtiſchen Spinnen herangeholt, um zu überlegen, wie den Ma⸗ 
növern der Konkurrenz zu begegnen ſei. Wenn herauskam, daß 
irgendein kleiner Mann, der über weniger koſtſpielige juriſtiſche 
Talente verfügte, irgendeinen Fehler begangen und etwas Un⸗ 
geſetzliches getan hatte, dann war es Zeit, den Einfluß auf den 
Bankkommiſſar auszunützen, deſſen Ernennung man vor einigen 


Jahren durchgeſeht hatte, und den man fin weiteren ein bis zwei 


Jahren zum Bankpräſidenten machen würde, — wenn er mit ſei⸗ 
ner Aufgabe fertig war, die Konkurrenten abzuwürgen. 


Auf dieſe Weiſe ſorgten die Blaublütler dafür, daß das Bank⸗ 
gewerbe eine ſtreng blaublütige Angelegenheit blieb. Die Aus. 
länder, beſonders die Juden, waren bereits in alle anderen Bran⸗ 
chen eingedrungen. Jahrzehntelang hatte man ſie als Beſitzer von 
Warenhäusern boykottiert, nun aber waren mehrere der größten 
und beſtgehenden Kaufhäuſer in den Händen der Juden. Sie 
hatten Konfektion, Wolle und Leder an ſich geriſſen; ſie hatten die 
Theater, und ſie eroberten ſich Jura und Medizin, — nie aber 
würden ſie das Bankgeſchäft erobern, ſolange Rupert Alvin und 
die übrigen es verhindern konnten. Und das konnten ſiel 


Damals gab es einen jüdiſchen Bankier, der die Schranke 
durchbrochen hatte. Er hieß Simon Swig, — und ſchon dieſer 
Name genügte, um zu zeigen, wie unpaſſend es ſei, einen Juden 
in die Leitung einer Bank gelangen zu laſſen! Er war als ge⸗ 
wöhnlicher Einwanderer nach Amerika gekommen, hatte ſich der 
Tremont Truſt Company, eines ehrenwerten Bankinſtituts, be⸗ 
mächtigt und führte nun deren Geſchäfte nach Ausverkaufsprinzi⸗ 
pien: er bezahlte fünfeinhalb Prozent für Spa 
cierte in der Preſſe, was unmoraliſch war, aber das Geſchäft be⸗ 


lebte. Er ſei ein Halunke, ſagten die Blaublütler, und das war BE 
zweifellos richtig. Aber man durfte nicht vergeſſen, daß unge 
Hochfinanz das Gaunertum eine Frage der Größenordnung HE 
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90 ͤ rumäniſche Bauern 
vollſtändig ausgeraubt 


Bukareſt. Verwegene Straßenräuber überfielen auf der 
Straße nach Bazarzik 40 Bauernwagen. Sie raubten 
90 Bauern vollſtändig aus, führten ſie in den nahen 
Wald, feſſelten ſie und banden ſie an die Bäume an, 
darunter auch viele Frauen und Kinder. Nachdem die 
Banditen Geld und Wertſachen an ſich genommen hatten, 
entflohen ſie. Auf die Hilferufe der Gefeſſelten eilten 


Paſſanten herbei, die die Bauern befreiten. Dieſe getrauten 
ſich nicht Anzeige zu erſtatten, da ſie die Rache der Banditen 
befürchteten. 


Was de 


Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch. 10,05: Mittagskonzert. 12,30: Stunde für die 
Kinder. 16,20: Schallplatten. 17,45: Vortrag. 18: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
21: Literariſche Stunde. 21,15: Soliſtenkonzert. 23: Plaudere: 
in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411,8 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 16,15: Schallplatten. 
17,35: Vortrag. 18: Suitenkonzert. 19: Vorträge. 20,15: Soli: 
ſtenkonzert. 21: Literariſche Stunde. 21,15: Suitenkonzert. 22: 


Vortrag. 23: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 
a Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.-G. 

Mittwoch, 13. Auguſt. 16,00: Schule und Brille. 16,30: 
Jiddiſche Volkslieder aus dem Oſten. 17,30: Zweiter landwirt⸗ 
ſchaftlicher Preisbericht, anſchließend: Jugendſtunde. 18,15: Aus 
Gleiwitz: Grenzland Oberſchleſien. 18,40: Film und Volkser⸗ 
ziehung. 19,05: Und wenn Natur dich unterweiſt. 19,30: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag, anſchließend Volkstümliches 
Konzert. 20,45: Wiederholung der Wettervorherſage, anſchlie⸗ 
ßend: Luſtige Stunde. 21,45: Blick in die Zeit. 22.10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Funk⸗ 
rechtlicher Briefkaſten. 23.00: Funkſtille. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Der B. f. A. veranſtaltet am 17. Auguſt, 
nachmittags 334 Uhr, ein großes Volksfeſt im Garten des Volks⸗ 
hauſes. Das hierbei ſteigende Konzert wird ausgeführt von dem 
beſtbekannten Mandolinenklub „Echo“ Bismarckhütte. Für die 
weitere Unterhaltung werden alle unſere Kulturvereine beſtens 
ſorgen. Neben dem Programm ſind auch Kinderbeluſtigungen 
vorgeſehen, ſo daß auch für die Kleinen ein genußreicher Nach⸗ 
mittag erſtehen dürfte. Alle Freundinen und Freunde unſerer 
Bewegung ſind zu dieſem Feſte eingeladen. Der Eintritspreis 
beträgt trotz der hohen Unkoſten nur 20 Groſchen. 


PRALINEN 


VON AUSERLESENEM 
GESCHMACK 


— 


Das beſte 
Propagandamittel 


für geſchäftliche Zwecke, weit 
bveſſer als jedes andere Mittel, 
das gleichen Erjolg verſpricht. 
N find gute Druckſachen. — Das 
Wichtigſte iſt die dauernde 
Wirtung des gedruckten An⸗ 
gebots! Werbedruckſachen ges 
winnen durch ſorgfältige Aus⸗ 
arbeitung und tadelloſe Aus⸗ 
lührung der Druckerei „Bita“. 
Drusproben überzeugen Sie! 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 20 


13,06: (nur Sonniags) Mittagsberichte. 


13.45— 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


Das verunglückte deutſche Oſtſeeflugzeug 
das Poſtflugzeug „D 1826“, das auf dem Fluge von Stockholm nach Stralſund an der ſchwediſche Küfte ins Waſſer geſtürzt iſt. 
Hierbei haben die beiden einzigen Inſaſſen — der Flugkapitän Langanke (rechts) und der Funkmaſchiniſt Lindemann (links) — 

den Tod gefunden. 


„ T 


Königshütte. Am Mittwoch, den 13., abends 7 Uhr, Zu⸗ | 


ſammenkunft der Theatergruppe. Alle Freundinnen und 


Freunde unſerer Bewegung die Intereſſe am Theaterſpiel haben, 
können hierzu erſcheinen. 


Verſammlungskalender 


Bezirks⸗Generalverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗ 
verbandes. 

Am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 9 Uhr, findet 
im Volkshe ns Königshütte (Vereinszimmer) die Halbjahres⸗ 
generalverſammlung ſtatt. 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht des Bezirksleiters. 

2. Diskuſſion. 

3. Die Weltwirtſchaftskriſe (Referat des Kollegen Hanisch). 

4 Diskuſſion. 

5. Gewerkſchaftliches und Anträge. 

An dieſer Bezirksgeneralverſammlung ſind berechtigt teilzu⸗ 
nehmen: 1. die in den Generalverſammlungen der Ortsgruppen 
gewählten Bezirksdelegierten, 2. die erſten Vorſitzenden und 
Kaſſierer der Ortsgruppen, 3. die Betriebs⸗ und Arbeiterräte, 
4. ſämtliche Unterkaſſierer. Beſondere Einladungen erfolgen 
nicht. Der Bezirksvorſtand. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz 
+ für die Zeit vom 10. bis 17. Auguſt 1930. 
Dienstag: Arbeitsgemeinſchaft. 
Achtung! Bundestreffen! 
Am 15. bis 17. Auguſt, findet in Bielitz ein Bundestreffen 
ſtatt. Sämtliche Mitglieder der D. S. J. P. mögen zahlreich 


erſcheinen. 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
» UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


L A.: AUGUST DITTMER 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
Tourenprogramm für den Monat Auguſt 1930. 
15. Auguſt 1930. „Rogosniki“. Abmarſch erfolgt um 
5 Uhr vom Volkshaus Krol. Kuta. Führer Freund Schlenſok 
24. Auguſt 1930: „Rybnik“. Abfahrt um 5,04 Uhr vom 
Bahnhof Krol. Huta. Führer Freund Pietruſchka. 
31. Auguſt 1930: „Koſchentin, Pilztour“. Abmarſch erfolgt 
um 5 Uhr früh, nach dem Bahnhof Chorzow zum Zug 5,47 Uhr, 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 14. Auguſt, 
obends 6% Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Eine Stunde 
vorher Kaſſenreviſion. Die Delegierten werden erſucht, pünkt⸗ 


lich zu erſcheinen. 


(Volkschor „Freiheit“) Am Mitte 
dringende Monatsſitzuns 
Um 6 Uhr Chorprobe 


Bismarckhütte. 
woch, den 13. Auguſt, abends 7 Uhr, 
wegen des Konzertes zum Sommerfeſt. 
im Vereinslokal. 

Känigshütte. (Achtung Arbeiterwohlfahrt u nd 
D. S. A. P.) Am Dienstag, den 12. Auguſt, Monatsverſamm⸗ 
lung. Bericht vom Zeltlager Lübeckerbucht mit Lichtbildern um 
7 Uhr abends im großen Saale des Volkshauſes, zu welcher wit 
alle Genoſſinnen wie Genoſſen herzlichſt einladen. Gewerkſchaft⸗ 
ler und Gäſte willkommen. f 

Mokrau. Am Freitag, den 15. Auguſt (Mariä Himmelfahrt), 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. vormittags 11 Uhr bei 
Brzozek. Zahlreiche Beteiligung ſehr erwünſcht. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Ornontowitz. Freitag, den 15. Auguſt, Parteiverſammlung 
der D. S. A. P., nachmittags 3 Uhr bei Hauke. Referent: Ger 
noſſe Matzke. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll. wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck; „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 Or. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29 


? iederhoites gründ« 
401 liches Spũſen der wäsche 
“ist immer erforderlich! 


